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Ein Ritt um die Freiheit .
Hiſtoriſche Erzählung .

AIÆ εεε⁊⁊

Der Herbſt war eingethan . Es war ein ſegensreiches Weinjahr geweſen
das des Jahres 1327 . Dem jungen Moſt prophezeiten die Kundigen , daß er

ein feuriger heißer Geſelle werden würde , ein ſtarker Kämpfer , der manch
einem Guten , Wackeren noch zu ſchaffen machen oder auch ihn überwinden würde .

Der junge Wein gährte erſt allmälig in den kühlen Kellergewölben ,
aber doch ſchien es , als ob aus dieſen die kleinen Streitkobolde , die er hegte ,
ſchon aufgeſtiegen wären und durch die Ritzen der Kellerladen , durch die

Schlüſſellöcher der Zunftſtuben geſchlüpft und ſich kopfüber kopfunter in das

milde Getränk des vorigen Jahrzehntes geſtürzt hätten , ſo wenig friedfertig
klang das Geſpräch in den Zech - und Zunftſtuben der guten alten Stadt

Speyer .
Ein Jahr vorher um dieſe Zeit , wie hatte die alte Stadt ein anderes ,

ein feſtliches Anſehen gehabt . Da hatten ſich Blumengewinde von Erker zu
Erker geſpannt , ſchwarz - goldene Fahnen waren von allen Thürmen herab⸗
geflattert , das Geläute aller Glocken , der Jubel des Volkes , das ſüßeſte
Lächeln und Tücherwinken der Frauen hatte den einziehenden Kaiſer begrüßt .

Am Altpörtel war der große Rath geſtanden in feierlichem Aufzug , der

jüngſte Rathsherr hielt die ſilbernen Schlüſſel der Stadt auf purpurſammetnem
Kiſſen und der Landvogt aus dem edelſten Münzergeſchlecht hatte die Anrede

gehalten , die übergefloſſen war von Liebe und Verehrung für den Kaiſer .
Mit huldvollem Lächeln hatte Ludwig der Bayer dieſe Verſicherungen an⸗

gehört , aber hinter der Huld lauerte der Hohn und ein ſpöttiſches Lächeln
konnte ſich nur ungeſchickt unter dem blonden Schurrbart verbergen . Der

ſtolze Wittelsbacher erinnerte ſich deſſen nur zu gut , wie lange und eifrig
die Stadt Partei gegen ihn genommen und auf der Seite ſeines Gegenkönigs,
des überwundenen Friedrich von Oeſterreich , geſtanden . Nun aber nahm er
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geſchickt die Sache wie ſie lag und gab ſich den Anſchein , nie an der Geneigt⸗

heit der mächtigen Stadt gezweifelt zu haben .

Den Verſicherungen der tiefſten Ergebenheit hatte er diejenigen ſeiner

höchſten kaiſerlichen Huld und Gnade entgegengeſetzt und obſchon in ſeinem

tiefſten Innern er gern anders gegen die widerſpänſtige Stadt verfahren

wäre , ſo gedachte er als kluger Mann doch Deſſen , was ihr Veto den hohen⸗

ſtaufiſchen Kaiſern geweſen und gutes Muthes hatte er dem Schooßkind der

Saliſchen Kaiſer die alten Privilegien auf ' s Neue beſchworen .

Ueber ſcharlachne und weiße Tücher , den prunkenden Farben des Stadt⸗

wappens , war er zum Retſcher geritten , Fürſten und Herren ihm nach . Aber

der Reichstag , den er um eines Römerzuges willen beſchrieben , er hatte ſich

aufgelöſt im Gezänk und Hader der Parteien . Der Zank und Hader aber

war aus der Königshalle im Retſcher in die Raths - und Zunftſtuben gedrungen ,

mißmuthiger als er eingezogen hatte der Kaiſer die Stadt wieder verlaſſen ,
die welken Kränze hatte der Herbſtwind von den Erkern herab auf die Gaſſen

geſchleudert , die ſchwarz⸗goldenen Fahnen hingen klatſchend vom October⸗

regen an den Stangen herab und die roth - weißen Tücher hatten grau ausge —

ſehen von den kothigen Tritten der Reiſigen und Roſſe .
Es war Manches bei dieſem Reichstag von anno 1326 zur Sprache ge —

kommen , viele gerechte Klagen gemeiner Bürgerſchaft den Uebergriffen des

Speyerer Patriciats , den Münzern und Hausgenoſſen gegenüber ; es war

fruchtlos geweſen , aber es hatte den tiefen Riß , der zwiſchen Adel und

Bürgerthum beſtand , klaffend vor die Augen der Welt gelegt und ſo um ſo

unheilbarer gemacht .
Die Münzer und die Hausgenoſſen , das war der alte Freiadel der Stadt .

Jenen ſtand das Recht zu , in eigenen Münzſtätten Geld zu prägen mit ihres

Geſchlechtes Zeichen , in ihrem Beſitze war ungeheures Capital . Dieſe , die

Hausgenoſſen , waren mächtig durch großen Grundbeſitz , beide waren es durch

die jahrhundertlange Verwaltung der Stadt , welche allein ihnen zuſtändig

war , ohne daß ſie über die Verwendung des gemeinen Eigenthums Jemand

Anders Rechenſchaft ſchuldig geweſen wären als ſich ſelbſt und ihres Gleichen .

Heinrich V. , der geiſtvolle , kräftige Salier , jedoch hatte im Jahr 1111

der Stadt eine freiere Verfaſſung gegeben , eine ſolche , die fähig war , das

Bürgerthum erſtarken zu laſſen , indem er es aus dem Zuſtand der Unter⸗

drückung zum Range eines Mitherrſchenden erhob . Der fünfte Heinrich hatte

verordnet , daß auch im Rathe die Zunftgenoſſen an Zahl die Freibürger über —
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ſteigen ſollten im gleichen Verhältniß , wie es ſich in der Wirklichkeit fand .
Er hatte der kleinen Minderheit den Stab der Gewalt aus der Hand gewun⸗
den , um ihn dem Volke zu überantworten ; dieſes blickte denn auch mit dank⸗
barer Bewunderung , mit ehrfürchtiger Scheu zu dem ſtarken Salier empor ,
jene aber in ihren vermeinten Rechten geſchmälerten Vornehmen , die herrſch⸗
ſüchtigen , von Heinrich ' s Arm darniedergehaltenen Geiſtlichen , verbündeten

ſich in jähem Trotze mit einander , um das Werk des Kaiſers zu vernichten ,
ſein Anſehen ſelbſt bei Mit - und Nachwelt zu trüben und zu entſtellen .

An dieſer Verfaſſung vom Jahre 1111 zu rütteln , ſie womöglich ganz zu
erſchüttern , das war ſeit einem Jahrhundert der Plan des Patriciats . Aber

Ludwig der Bayer war zu klug, um ſich zum Werkzeuge der Adelspartei brauchen
zu laſſen . Ihm war das ihmſo lange feindlich geweſene Patriciat ein Dorn
im Auge und er verlangte nichts Beſſeres , als dieſes mit der gemeinen Bürger⸗
ſchaft im Schach zu erhalten , freilich um auch jene bei vorkommender Gelegen⸗
heit wieder mit dem Adel zu zügeln .

Vom Kaiſer war in dieſer Hinſicht nichts zu erwarten , das mußte die Adels —

partei ſich ſagen , ihr Spiel aber gab ſie dennoch trotz des Mißlingens beim

Reichstage nicht verloren .

Alle Hebel ſetzten die Patricier an , um die verlorene Uebermacht im

Rathe wieder zu gewinnen , um hauptſächlich der läſtigen Ueberwachung in

Verwaltungsſachen enthoben zu ſein . Bis vor anno 1111 hatten ſie alle

ſtädtiſchen Gefälle und Einkünfte wie ihre Domaine betrachtet , jedes Geld⸗

geſchäft der uralten Stadt der Nemeter , die ſchon blühte , ehe Cäſar zum erſten
Male den Rhein geſehen , ward von den Münzern beſorgt , natürlich ſtets mehr
zu eigenem als gemeinem Nutzen . Dieſe unumſchränkte Herrſchaft war ver⸗

loren ; ſie wieder zu gewinnen das ſtete Beſtreben der Adelspartei ſeit zwei⸗
hundert Jahren . In ihren Händen lag aber , wenn auch nicht anerkannt ,
denn doch um ſo beſtimmter , die Macht , da ſie die Mittel beſaßen , durch welche
ſie erlangt wird , Geld und Grundeigenthum .

Wann je hätte das Gold nicht ſeinen Einfluß geübt , und die Münzer , ſonſt
ſo zähe , ſtrenge Rechner , waren ſeit Jahren nicht karg damit , überdies waren

ſie die Gläubiger ſo Vieler in der Bürgerſchaft , ihr Einfluß war der durch —
greifendere , wenn auch der ſtillere , dem rührigen Treiben der Hausgenoſſen
gegenüber , auf deren Seite , weil meiſt von ihnen abhängig oder leibeigen , ein

großer Theil der Pfahlbürger , alſo Jener , welche außerhalb der Ringmauern
wohnten , ſtanden . Dieſem nie ruhenden Treiben war es zuzuſchreiben , daß
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nach und nach der Adel im Rathe wieder die Oberhand gewann , ja um die

Zeit , da der junge Wein zu gähren begann , um ein Dreifaches an der Zahl
die Rathsglieder des Adels denjenigen der Zünfte überlegen waren .

Das war es , um was man ſich zankte in den Zechſtuben und bei den Ver —⸗

ſammlungen der Zünfte , ja der Zank ward ſelbſt in das Innere der Häuſer ,

in Wohnſtuben und Werkſtätten getragen . Eines warf dem Anderen ſeine

Hinneigung zu der Partei des Adels vor , am ſchlimmſten kamen die Frauen

weg , da wohl der oder jener Meiſter und Geſelle nicht mit Unrecht ſeinem

Eheweib oder ſeiner Liebſten vorwarf , daß ſie ihren Einfluß im Hauſe zu ſehr

zu Gunſten der Patricier gebraucht , beſtochen von dem bunten Schellengeklingel

und den Schnabelſchuhen der adeligen Herren , auch wohl da und dort von

einem ſilbernen Miederkettlein oder der ſtillſchweigend ertheilten Erlaubniß ,

ihre Haube um zwei Hand breit erhöhen zu dürfen .

Aber trotz der Mißhelligkeiten und der Unluſt , welche ſie hervorgerufen ,

verfolgten die Patricier ihre Ziele , ſie würden ſie auch wohl ſchon erlangt

haben , hätten nicht die bürgerlichen Rathsherren wie ein Steinwall zwiſchen die

Bürgerſchaft und die Adelsanſprüche ſich geſtemmt . Dieſe zünftige Minder⸗

heit im Rathe war in der That der Stein des Anſtoßes , an dem die Patricier —

gelüſte zu zerſchellen drohten ; es waren die tüchtigſten Männer der Bürger —

ſchaft , die Muthigſten und ihrer Stadt Getreueſten , an ihrer Spitze der alte

Feind der Münzer und Hausgenoſſen , der Zunftmeiſter der Rheinkaufleute ,

der Eytel Fritz ; er , dem an harter Stirn und unbeugſamem Muth ſich nur

zwei Männer meſſen konnten in der Stadt Speyer , der Biſchof Emicho von

Leiningen und der Vorſitzende des Geheimenrathes , der adelige Junker Mann —

hard Ebelin vorm Münſter .

Hausgenoſſen oder Zünfte ! das war die Loſung , denn die Münzer hielten ſich
mehr zurück , da ihre Verbindung mit den Zünften der Krämer und Rheinkaufleute

ihnen eine offene Parteinahme nicht räthlich erſcheinen ließ . Hausgenoſſen oder

Zünfte , Adel oder Bürgerthum war die Frage , die erörtert ward vom goldenen
Saale des Retſcher bis in die Stube des Fiſchers am Haſenpfuhl hinab .

In der Schänke zum Pſittich ging es ſtürmiſch her , ſchon ihr Schild zeigte
die Grundſätze , die dort vertreten wurden . Seit dem Kampf der Sterner

und Pſitticher zu Baſel war der Pſittich “) das Zeichen der Zünfte geworden .

Hatte die Speyerer Schänke auch den Namen erhalten von einem wirklich

) Altdeutſch ſtatt Papagei .
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lebenden Vogel , den vor bald vierzig Jahren ein frommer Wallbruder aus dem
Morgenlande gebracht und dem Wirthe , da er dorten in der Herberge geſtorben , als

einziges Andenken hinterlaſſen , ſo war dieſes Schild doch abermals das Symbol
geworden für den Ort , wo die Unzufriedenen der Zünfte ſich zuſammenfanden .

So auch heute zu Anfang des Octobermondes 1327 ſaßen von allen
Zünften Unterſchiedliche in der Wirthsſtube des Pfittich beiſammen . Es war
ein langer , ziemlich niedriger Raum ; die ſchweren Querbalken der Decke, welche
ehemals mit bunten Farben bemalt geweſen , waren in Folge des Alters und
des Oelrauches , der den eiſernen Ampeln entqualmte , die in Form von aller⸗
hand ungeheuerlichem Fratzengethier an eiſernen Ketten davon herabhingen,
ſchwarz und rußig geworden . Die Ampeln aber mußten den größten Theil
des Tages brennend erhalten werden , mit Ausnahme der hohen Sommerzeit ,
denn nur um dieſe Zeit konnten unternehmende Sonnenſtrahlen durch die
kleinen Gitterfenſter der Zechſtube eindringen , die noch überdies trübſelig
genug nur die düſtere Ausſicht auf die hintere , hohe Giebelwand des Gutleut —

hauſes hatten . Das ſtets waltende Dämmerlicht ) ſchien den Gäſten des

Hauſes aber kein Hinderniß zu ſein , denn ſie fanden ſich dort immer zahl⸗
reich zuſammen , und die vom vielen Gebrauch wie polirt erſcheinenden eiche⸗
nen Tiſche und Bänke bewieſen , daß der Zuſpruch zur kühlen Trinkſtube des

Pfittich nicht von geſtern datirte .
Das Dämmerlicht und den Oeldunſt , der auch am Tage nie recht weichen

wollte , abgerechnet , war die Trinkſtube ein heimlicher Ort , in welchem ſich
ein Jeglicher behaglich und wohl fand , mit Ausnahme desjenigen Bewohners ,
der der früher namenloſen Schänke erſt die Benennung verſchafft hatte , des

Pfittichs ſelber . Auf einer Querſtange , den linken Fuß mit einer Kette
daran gefeſſelt , hockte der Vogel , das grünrothe Gefieder jämmerlich zerzauſt
ausſehend , ſchon ſeit vierzig Jahren da . Er hatte ein ehrwürdiges , faſt
philoſophiſches Ausſehen erhalten ſeitdem , denn die Jahre waren nicht ſcho—
nend über ſeinen Scheitel dahin gegangen , ſondern hatten beim jeweiligen
Wechſel ihm immer mehr die metallſchimmernde Federzier geraubt . Nichts⸗
deſtoweniger blieb der glatzköpfige Papagei nach wie vor der Stolz der nach
ihm benannten Schänke und das Wunder der jungen Bürgerſchaft , die noch
in den Kinderſchuhen ging .

So ſaß er Jahr aus Jahr ein immer tiefſinnig und ernſt . Nur wenn
im Hochſommer die Sonnenſtrahlen bis faſt an ſein Querholz ſich wagten
und von ihrer Helle beſchienen die bunten Farben der Deckbalken und der



umherhängenden Handwerksſchilde unter der uralten Lage von Ruß und

Staub hervortraten , nur dann , zu dieſer geſegneten Zeit , ward der alte

Pſittich unruhig , dann mochte er wohl beim wechſelnden Schattenſpiel auf

dem Boden des Eſtrichs , bei dem warmen Mittagsglanz , der auf der kahlen

Wand des Gutleuthauſes lag , der gaukelnden Schatten denken , die Lianen⸗

ranken und Palmenkronen auf den Boden der ſonnigen morgenländiſchen

Heimat warfen , an die heiße Sonne , die ſein Gefieder ſo glänzend gefärbt ;
dann hob er das kahle Haupt , hüpfte auf der Stange hin und her, daß die

roſtige Kette klirrte , ſchlug mit den Flügeln und krächzte nach dem Lichte

blinzelnd : „OJ dulce domina mea ! “ Dann pflegte die Wirthin zu ſagen :

„ Er ſömmert ſich“, und die Geſchichte von dem Wallbrüderlein zu erzählen ,
das zu ihres Aeltervaters Zeiten mit dem Pſittich hier angekommen ſei ; ein

halber Heiliger ſchier ſei ' s geweſen , denn da er geſtorben , hab ' ſich ' s gefunden ,

daß ein Stachelgürtel ihm ganz in ' s Fleiſch eingewachſen war , und die heili —

gen Nägelmale habe er ſichtbarlich an Händen und Füßen getragen .

Das war jedesmal ein erbaulich Geſpräch , aber da heute der Pſittich zu —

ſammengeſunken und fröſtelnd auf ſeiner Stange ſaß , ſo war keine Urſache ,
des frommen Büßers zu gedenken , und das Geſpräch ging ununterbrochen fort

über der Hausgenoſſen Anmaßung und des Eytelfritz harten Widerſtand , den

er dieſen leiſtete .

Es waren gute Handwerksgenoſſen , lauter Meiſter aus vornehmen Zünf⸗
ten , die hier beieinander ſaßen , ſie hatten ſtattliche Humpen vor ſich ſtehen

und was ſie tranken , das war ein gutes Gewächs , dem es ſchon eben ſo lange
in dem Hauſe denken mochte , als dem träumeriſchen Pſittich . Eine ganze

Reihe von gekrempelten Filzhüten und Baretten hing an den Wandzapfen
neben manchem ſtattlichen Wehrgehenk und dunklem Brabantermantel mit

Otterfellen verbrämt .

Der Gewerkmeiſter der Goldſchmiede , ein feiner Mann mit einem klugen
Geſichte , trank ſeinen ſilbernen Becher leer , und ihn dann langſam drehend

hub er bedächtig an zu ſprechen , immer die Augen auf die kunſtreiche Arbeit

des Bechers geheftet , als läſe er ſeine Rede aus den ſinnreichen Reimen der

Spruchbänder ab. „ Mich will dünken , liebe Handwerksgenoſſen “ , ſprach er ,
„ wir überſähen gemeiner Stadt Vortheil , wenn wir uns fürder mit dem

Biſchofe ſo feindlich zu ſtellen uns befleißen . Wir können eines Mächtigen
nicht entrathen gegen die Mächtigen . Der Kaiſer , das haben wir geſehen ,
will ſich in unſere Händel nicht miſchen , wir ſelber ſind aber für uns allein



14

nicht ſtark genug . So mein ' ich denn , liebe Handwerksgenoſſen , wir ſollten
des Biſchofs Zürnen allein auf unſere Feinde zu lenken ſuchen und mit dem

Capitel gemeine Sache machen . “

„ Meinet Ihr , Vetter Kunz ? “ rief der Altmeiſter der Steinmetzen , der ,

obſchon ſein Geſchlecht ſeit Generationen hindurch Heiligenbilder und Altar⸗

ſockel aus dem Geſteine ſchnitt , doch ein abgeſagter Feind der Kleriſei war .

„ Meinet Ihr , es ſei dem Haſen ein Nutzen , wenn er ſich mit dem Wolf gegen
den Fuchs verbände . Laſſet die Pfaffenfinger aus der Stadt Händel , ſie möch—
ten uns ſonſt bald das noch nehmen , was wir bisher gerettet . Wen lüſtets ,
den Rathsherren die Kutte überzuziehen ? “

„ Ihr habt mich nicht ausreden laſſen , Gevatter “ , ſagte der Goldſchmied .
„ Des Biſchofs Hülfe möchte ich um deswillen noch mehr uns zuſtändig halten ,
da er ein Reichsgraf iſt und ſeit Langem einen Zahn auf die übermüthigen
Freibürger hat . “

„ Und deswegen , meinet Ihr , weil es ihn ärgert , daß die Freibürger ſo
gut adelig ſich dünken als irgend Einer aus ritterlichem Geſchlecht , der Lei —

ninger würde ſich zu uns auf die Zunftſtube ſetzen und den Zünften geſtatten ,
was er den Junkern weigert ? Iſt ' s nicht unſer Stolz , daß wir uns frei erhal⸗
ten haben vom Biſchof als eine nur dem Kaiſer unterthane Stadt ? Müſſen
wir nicht , wie unſere Väter es uns überantwortet haben , unſeren Kindern

das gemeine Weſen wieder übergeben ? “
„ Ja , das müſſen und das ſollen wir “ , ſagte jetzt eine tiefe Stimme hinter

den beiden Gewerkmeiſtern , und die Geſtalt eines Mannes , der die Zeit über

ſchweigend im Erker geſeſſen , erhob ſich. Es war ein Mann von wenig über

mittelgroßer Statur im ſchlichten grauen Bürgerwamms , darüber den ärmel⸗

loſen Rock von dunklem , braunem Wollenzeug gezogen , die ledernen Schtthe
waren nur wenig geſpitzt , die dunkle Tuchkappe ohne Feder oder Stickerei ;
man hätte den Mann ſeiner Kleidung nach für einen mittlern Pfahlbürger
oder den Meiſter einer geringen Zunft halten können , wenn nicht der an der

linken Hand ſich befindende Ring wahre Funkengarben aus ſeiner diamante⸗

nen Roſe geſprüht und eine ſchwergliederige goldene Kette mit der Schau —

münze eines Kaiſers den Fremden belehrt hätte , daß dies kein gewöhnlicher
Mann ſein müſſe .

Für den ſchärferen Beobachter hätte es aber weder des Ringes noch der

kaiſerlichen Gnadenkette bedurft , um zu wiſſen , daß der Mann mehr bedeute ,

als die Schlichtheit ſeines Anzuges . Das Geſicht des etwa im Anfang der
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Fünfziger ſtehenden Mannes trug ſo ſehr den Stempel des Geiſtes und des

Wohlwollens , der Feſtigkeit und Offenheit , daß man ſich unwillkürlich zu ihm

hingezogen fühlen mußte . Die breite , markige Stirn umkränzte das ſchon

ergrauende eiſenfarbige Haar nur noch ſpärlich , dagegen zeigte um Mund

und Kinn der noch volle , kurzgeſchnittene Bart jenes kräftige röthliche Braun

der Farbe , das dem geliebteſten der Hohenſtaufen den Namen des Barbaroſſa
erworben . Die Augen des Mannes blickten muthig und mild zugleich , aber

doch lag etwas in ihnen wie tiefer unerklärlicher Schmerz , es war ein Schat —
ten der Melancholie , der über dem kräftigen Mannesantlitz verdüſternd lag .
Das war der Eytelfritz , Zunftmeiſter der Rheinkaufleute , der Führer der

Bürgerpartei . Seine Tugend , ſeine Rechtlichkeit und ſeine Kenntniſſe hatten

ihm alle jene Vertrauenspoſten erworben , über welche ſeine Mitbürger ver —

fügen konnten . Sein Geiſt und ſeine auf weiten Reiſen bis Amſterdam hinab

und über die Alpen bis Venedig hinauf gewonnenen Erfahrungen hatten ihm
das Uebergewicht über ſeine Zunft gegeben , welches ſonſt nur dem Reichſten

willig zugeſtanden wird , und der Eytelfritz , obwohl ein wohlhabender Mann ,

war weit entfernt , ein Reicher zu ſein ; Familienverbindungen ſtanden ihm

ebenſowenig zur Seite , denn er war Junggeſelle und ſein Stamm ſtand nur

auf zwei Augen , auf den ſeinen , die , ſo lange man ſich erinnern konnte , nie ,

weder mit Verlangen noch mit Wohlgefallen in die Augen ſeiner ſchönen

Mitbürgerinnen geblickt .
Und doch war der Eytelfritz in ſeiner Jugend ein ſchöner Jüngling ge —

weſen und konnten ſich ſeine Altersgenoſſen erinnern , daß kaum Einer fröh —

licher war beim Maifeſt , Keiner höhere Sprünge über das Johannisfeuer
machte als er ; dann aber war er handelnd in die Fremde gezogen und

nach Jahren war er heimgekommen als der ernſte , faſt düſtere Mann , der

er noch heute war . Geld und Gut hatte er nicht viel erhandelt gehabt
in der Fremde , ſtatt deſſen hatte er ein feines Kind mitgebracht , ein

Knäblein , von welchem die Baſen und Gevattern gar gern gewußt , woher
und weſſen Geſchlechtes ? Der Eytelfritz aber hatte ſie bedeutet , das Kind ſei
ihm werther Leute Kind , er wolle den Lutram gehalten wiſſen wie ſeinen
eigenen Sohn und im Uebrigen gehe es die Leute nichts an . So war der

Mann , obſchon er unter ihnen aufgewachſen und ſeit Jahren unter ihnen
lebte , ſeinen Mitbürgern doch immer in etwas geheimnißvoll geblieben , denn

die Jahre , in welchen ſein Weſen ſich ſo verändert hatte , entzogen ſich auch
ihren ſorgfältigſten Nachforſchungen .



Das war der Mann , der mit den Worten : „ Ja das ſollen wir “ , aus der

dunklen Ecke hervorgetreten war , wo der Pſittich ſchaudernd und mit geſträub —
tem Gefieder ſaß . „ Ja das ſollen wir “ , ſagte er mit ſeiner tiefen klangvollen
Stimme , „ wir ſollen den künftigen Geſchlechtern das Gut überantworten , wie

wir es “empfangen , wir ſollen nur treue Verwalter und Bewahrer ſein . Aber

wie können wir ' s , wenn wir unſere Schäden bloslegen und den fremden Ge —

lüſten die Lücke in unſerm Bollwerk zeigen . Den Kampf in der Bürgerſchaft ,
den Kampf zwiſchen den Geſchlechtern und Zünften , wir müſſen ihn allein

ausfechten , jede fremde Hülfe , in ' s Haus gerufen , iſt Verrath ! “
Der Gewerkmeiſter der Goldſchmiede fuhr auf , eine heftige Entgegnung

ſchien auf ſeine Lippen ſich drängen zu wollen , aber ruhig legte der Eytelfritz

ihm ſeine breite Hand auf die Schulter und nöthigte ihn ſo zum Niederſitzen .
„Bleibt ruhig ſitzen “, ſprach er , „ das böſe Wort galt nicht Euch. Aber hütet

Euch vor dieſen Gedanken . Ich weiß , wie Ihr , ſo denken noch Viele und

meinen , in beſtem Gewiſſen das gemeine Wohl zu berathen . Aber merket

wohl , den Gedanken , den Biſchof zum Verbündeten zu gewinnen , Ihr habt
ihn nicht ſelbſt erdacht , dieſen Gedanken hat die Biſchofspfalz geboren , er

wird in das Ohr der Bürgerſchaft geflüſtert , im Beichtſtuhl als Hülfe in den

Nöthen empfohlen , davon wird ſchmeichelnd bei Kindtaufen und Leichenſchmäu⸗

ſern geredet und des Biſchofs Schutz als das weiche Ruhebett geprieſen ,

darauf aller Hader einſchlafen möge . Aber wehe Denen , die ſich verblenden

ließen ! Mit Schmeicheln und Streicheln würfen ſie der Stadt das Fanggarn

über , und Pfaffenhand hält feſt , was ſie einmal erfaßt . Wehe unſeren Frei⸗

heiten , wenn wir dem Biſchofe nur einen Finger reichen ! “

„ Ihr thut dem Biſchofe unrecht “, entgegnete der Goldſchmied . „ Ich weiß ,

daß er zornig über die Hausgenoſſen ſich ausſprach , ja ich weiß , daß er geſagt

hat , gemeine Bürgerſchaft thue nicht beſſer , als ſie werfe die ganze adelige

Sippe , die ihre Rechte und Freiheiten ſo geſchändet , über die Mauern . “

Ueber das Geſicht des Eytelfritz flog ein bitteres Lächeln . „ Ja , uns

ſchlägt der hohe Herr geringer an , mit uns denkt er fertig zu werden , aber

er vergißt , daß wenn Hausgenoſſen und Münzer ſich auch Rechte anmaßen ,

die ihnen nicht gebühren , ſie doch deswegen nicht das Recht verwirkt haben ,

Bürger der Stadt zu ſein . Mißtraut nie mehr , guter Meiſter , als wenn

die Vornehmen Euch aufhetzen und von Euren Rechten und Freiheiten reden .

Noch einmal , laßt den Biſchof aus dem Spiel . Es iſt nicht von ohngefähr ,

daß wir ihn jeweils bis zur Domſchüſſel geleiten und zu ihm ſprechen : Herr



Biſchof , hier hört unſer Geleit auf . Wo unſer Geleit anfängt , da hört ſein

Recht auf, laßt ihn im Domhof ſchalten und walten , wir wollen uns nicht
d' rein miſchen , in der Stadt gebührt Richterſpruch und Hülfe uns allein . “

„ Recht ſo , Eytelfritz , Ihr redet in jedem Worte meine Meinung aus “

ſagte der Altmeiſter der Steinmetzen , „ und mit dem Leininger vor Allen

möcht ' ich es nicht zu thun haben , es iſt ein ſo übermüthiger Pfaff , als je

einer das Credo vergeſſen , um Halali zu rufen und den Hirtenſtab mit dem

Stoßfalken vertauſcht .

„ Er iſt eben aus keiner Kloſterzelle hervorgegangen und hat den Leib ſich

nicht wund gegeißelt mit Stachelring und Geißelſtecken , er iſt ein Edelmann

jeder Zoll “, entgegnete der Goldſchmied .

„ Um ſo ſchlimmer wär ' s für uns “ , ſagte der Eytelfritz , „ was der Eiſen —
handſchuh packte , das träte der violette Strumpf vollends in den Boden . Ich
weiß , daß der Leininger Herrſchergelüſte hat , und wie er ſeinen Willen durch —
ſetzt , das hat er , ſollt ' ich meinen , genugſam bethätigt , da er einzog vor zwölf
Jahren . Meinet Ihr , die Bürgerſchaft , die ihm jenesmal die Thore ver⸗

ſchloß , ſie ſei ihm ſeitdem ſo lieb geworden , daß er heute Rechte ſchützen
wollte , die ſo oft ſchon die ſeinen bedroht ? “

Der Goldſchmied antwortete nicht ſogleich darauf ; die Erinnerung an

jenen gewaltſamen Einzug des Biſchofs mochte ihn gemahnt haben , den Ver —

ſicherungen der Liebe und Güte , welche er von dort empfangen , nicht ſo ganz

zu trauen . Der alte Steinmetz aber rief : „ Bei Gott , von Dem hätten wir

uns Schlimmes zu verſehen . Mir gedenkt der Sonntag Reminiscere noch
anno 15 , es war windiges Wetter , Thauwind , der den langen Froſt gebrochen
hatte . Der Biſchof war von Dürkheim , ſeines Geſchlechtes Sitz , herüber

geritten , den Biſchofsmantel über das Jagdkleid gehängt , zur einen Seite

den Caſtellan , zur andern den Falkenier . Ihre Pferde ſahen aus , als hätten

ſie im Moraſt gebadet , die Falken waren naß und verregnet , und den Biſchof
ärgerte das Pſalmenſingen der voranziehenden Brüder , vom Widerſtande der

Stadt glaubte er nicht viel , denn , Eytelfritz , Ihr habt Recht , er verachtet
uns . Wie er nun kam und fand die Thore verſchloſſen , weil die Bürger —
ſchaft ſeine Wahl nicht wollte — ewig werd ' ich dran denken , wie ihm die

Zornesröthe hoch in ' s Geſicht ſchlug . Ich hatt ' die Thorwacht und ſah ihm
gerade entgegen ; ich ſah , wie er wüthend die Hand gegen unſere verſchloſſenen
Thore ballte , wie der Wind pfeifend ſeinen Biſchofsmantel auseinanderflat —
terte , daß er ausſah wie eine Sturmfahne , wie der Regen ihm in das zorn —



rothe Geſicht klatſchte und er ſich wendend Jägern und Knechten befahl , das

Thor zu berennen . Ich hab ' die Leininger Aexte gegen unſere Thore krachen
hören und der ſporenklirrende Tritt des Biſchofs über unſern Marktplatz
klingt mir noch immer im Ohr . “ 8

„ Glaubt mir , der Biſchof hat jenen Sonntag Reminiscere nicht vergeſſen“,
ſagte der Eytelfritz , „jetzt ſcheint ihm die Gelegenheit günſtig ; mit unſerer

Hülfe will er zuerſt über die Geſchlechter triumphiren , dann ſchlügen ſeine
Leininger Aexte das Bollwerk unſerer Freiheit nieder . Nicht ihn , nicht den

Biſchof nehmt zum Hülfsgenoſſen , unſer ſtärkſter Genoſſe kann aus uns her⸗
vorgehen , unſer Führer , unſer Held , gegen den weder Hausgenoſſen noch Münzer ,
weder Privilegien noch Kaiſerbriefe , nicht Kaiſer noch Reich aufkommen können .

Und der ſtarke Held der heißt Eintracht ! Eintracht ! und abermals Eintracht !
Das iſt , was wir den Anmaßungen der Geſchlechter gegenüberſtellen können ,
was uns ſiegreich aus dem Kampf wird hervorgehen laſſen . Aber wir werden

erliegen , wenn die Zwietracht , der Neid , die Mißgunſt und die Ueberhebung
der Zünfte fortdauern . Wenn jede Zunft nur ihre Rechte und nicht die

Rechte der Allgemeinheit im Auge hat , wenn ſich zänkiſches Geſtreit darüber

erhebt , ob bei der Proceſſion den Metzgern vor den Pfiſternk ) der Vorrang
zu gönnen ſei , und die Schneider Zeter ſchreien , wenn ein Altgewänderer
ein paar zwilchene Hoſen näht oder die Küfergeſellen nichts Beſſeres zu thun
wiſſen , als mit den Gerbern ſich herumzubläuen . Wenn wir es dahin

bringen , daß das Zunftbewußtſein in dem ſtarken Gefühl des Gemeinweſens
aufgeht — “

„Haltet ein , haltet ein , Eytelfritz ! “ rief der alte Steinmetz , indeß die

anderen Meiſter ſich theils verwunderte Blicke zuwarfen , theils mit dem
Ausdruck des Zornes und der Mißbilligung auf den Sprecher blickten . „Hal⸗
tet ein , Ihr möchtet ſonſt mehr ſagen als Euch lieb ſein dürfte und wir

hören wollten . Was Ihr von dem Hader zwiſchen den Zünften geredet , das

iſt Alles recht gut , aber ſie ſelbſt ſollt Ihr nicht angreifen , das iſt wie

Kirchengut . “

„ Und “ , ſetzte der Goldſchmied mit überlegenem Lächeln hinzu , „ was die

Gemeinſamkeit der Zünfte anbelangt , ſo kann dieſe nur nach einer Rang⸗
ordnung geſchehen , und ich will an eine andere Gemeinſchaft erſt dann glau —
ben , wenn ich die Zunft der Rheinkaufleute mit der Zunft der Mütter ?“ )

) Pfiſter altdeutſch ſtatt Bäcker .
**) Statt Zöllner .
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und Sackträger Gemeinſchaft machen ſehe . Bis dahin aber , Meiſter Eytel⸗

fritz , mag es noch Zeit haben , denn ich glaube nicht , daß Ihr mit dem Müt⸗

terhaus Schwäherſchaft zu machen gewillt ſeid . “
Die letzten Worte waren offenbar nicht ohne boshafte Nebenbeziehung

geweſen und ſie verfehlten anſcheinend ihren Zweck nicht , denn über des

Eytelfritz Geſicht zuckte eine heiße Röthe , ſein blitzendes Auge traf den

Sprecher , daß dieſer davor erſchrocken die ſeinen ſenkte . „ Was ich in meinem

Hauſe zu thun oder nicht zu thun gewillt bin , Meiſter Kunz , das gehört nicht

hierher . Den vornehmen Zünften aber wünſche ich, daß der Tag des Weh' s

ſie eben ſo opfermuthig und kampfbereit finden mag , als er von je die armen

und verachteten Zünfte gefunden . Und , Meiſter Kunz , man ſagt Ihr faßtet

das Haupt des heiligen Märtyrer Stephan wieder neu und gar künſtlich in

Gold und Kleinodien ein ; es mögen bei der Gelegenheit Euch öfter die geiſt —

lichen Herren heimſuchen , ſaget Ihnen von mir , daß, ſo lange der Eytelfritz

die Augen offen halten könnt ' und eine Hand zur Abwehr rühren , Se .

biſchöfliche Gnaden wenig Hoffnung hätten , ſich in unſern Streit als der

Löwe zu miſchen , der zwiſchen Hund und Wolf theilt . “

Der Goldſchmied fühlte den Hieb , aber er fand keine Zeit zu einer Ent⸗

gegnung , denn der zünftige Rathsherr hatte ſchon mit kurzem Gruße die

Trinkſtube des Pſittich verlaſſen , und ihm war bald der Altmeiſter der

Steinmetzen gefolgt .
Der Goldſchmied war ärgerlich , er hatte dem Eytelfritz eine ſcharfe Ent —

gegnung zugedacht gehabt , nun war keine weitere Gelegenheit , ſeinen Groll

auszulaſſen , als indem er ſich in allgemeinen , zornigen Redensarten über die

Neuerer und Umſtürzer erging . Die Zunft der Goldſchmiede war überhaupt

dem gemeinen Weſen fremder geſtanden , indem ſie ſich ſtets beſtrebt hatte ,

ſich den Münzern anzuſchließen ; von den Hausgenoſſen , welche den unade —

ligen Anhang von je ſcheel und übermüthig angeſehen , jedoch zuletzt ganz

aus dem adeligen Verband gedrängt , waren ſie aus Freunden und Ergebenen

Feinde und Widerſacher der adeligen Partei geworden , ohne jedoch Freunde

des gemeinen Weſens zu werden , dem ſie ſich nur loſe verbunden fühlten .

„ Was ſoll das heißen mit der Schwäherſchaft des Mütterhauſes ? “ fragte

jetzt ein wohlhäbiger Pfiſtermeiſter , der die ganze Zeit her ſchweigend dage —

ſeſſen .
“

„ Nun , der Lutram , des Eytelfritzen Findlingskind , iſt in das Mütterhaus

öfter um der Mechtild ſchöner Augen willen gekommen , als um Zoll für die
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Rheinſchiffe zu zahlen . Zuletzt iſt ' s ſo weit gekommen , daß der Lutram um
die Mechtild geworben hat , da hat ihn der den geringen Leuten ſo freundliche
Rathsherr eilends nach Straßburg geſendet “, antwortete der Goldſchmied .
„ Es iſt zwar ein unnöthig Koſtbarthun mit dem Lutram , denn die Zöllners⸗
tochter wird den Findling werth ſein “ ö

„ Iſt er' s 9⸗ fragte die hinzugekommene Wirthin neugierig , „habt Ihr
weitere Kundſchaft darüber , Meiſter ? “

Dieſe dreiſt darauf losgehende Frage verblüffte den Goldſchmied einiger —
maßen , denn er wußte eben ſo wenig und eben ſo viel über das Verhältniß
des Lutram zu ſeinem Fflegevater , als ſonſt alle Nachbarn und Zunftgenoſſen .
Der Eytelfritz war in allen Dingen , welche nicht das Wohl der Allgemeinheit
betrafen , ſondern lediglich ihn allein angingen , von einer peinlichen Abge⸗
ſchloſſenheit . Aber gerade dieſes hielt die Neugier rege . Der Lutram , der

keinen Familiennamen beſaß , der gekommen war , man wußte nicht von wan⸗

nen , ward gehalten nicht nur wie der eigene Sohn des Eytelfritz , er ward

auch erzogen , als ob er ein Geſchlechter wäre . In Sanet Guido Stift ging
der Lutram ein und aus , dort lernte er Sprachen und geheime Wiſſenſchaft
bei dem Auguſtinerherrn Bonaventura , der als ein der Alchemeya Verſtän⸗
diger galt ; man glaubte nicht anders , als der Eytelfritz wolle mit Hülfe ſeines
Pfleglings den Stein der Weiſen ſuchen . Als aber die Kunde die Stadt '

durchlief , der Rathsherr wolle den Lutram römiſch Recht ſtudiren laſſen , da

gab es allerorten großes Aergerniß und die Meiſten prophezeiten dem Hoch—
muth einen tiefen Fall . Viele in der Bürgerſchaft aber ſahen es mit ſtolzem
Behagen , denn es war der erſte Fall , daß ein Zünftiger ſtudirter Doctor

werden wollte ; auch dieſes hatten Hausgenoſſen und Münzer von je als

Domaine für ihre jüngeren Söhne betrachtet und die kecke That des Eytelfritz
machte ihm unter den Geſchlechtern noch mehr Feinde als vorher . Ihr
Dichten und Trachten ging darauf , da ſie vorläufig den Fritz nicht aus dem

Rathe hinausbeißen konnten , dem Lutram den Makel unehelicher Geburt nach⸗
zuweiſen ; das hätte ihn , und hätte er alle Tugenden und Kenntniſſe der

Welt beſeſſen , unfähig gemacht , zu jedem , auch dem geringſten Aemtlein . Dem

Eyhtelfritz aber war nicht beizukommen , er erklärte den Lutram für ehelicher
Leute ehelich geboren Kind und nahm ihn feierlich vor dem verſammelten
Rathe an Kindesſtatt an . Nun ward dem Pfeile , der gegen ihn geſchleudert
wurde , die Spitze abgebrochen , und dem Lutram ſtand nichts im Wege mehr ,
ja bis zum kaiſerlichen Rathe und Geheimſchreiber konnt ' er es bringen . Da



warf er ſelbſt ſich wieder einen Stein in den Weg. Draußen am Rhein ſtand

der alte Zollthurm ; er war oft dorthin gekommen mit dem Fflegevater , der

ſeine Waaren und Schiffe löſte , oft ſpäter allein , um an Statt des Vaters
es zu beſorgen , wenn dieſen die Pflicht auf den Retſcher rief . Aber gar oft

war weit und breit kein Schiff zu ſehen , keine am Ufer aufgeſtapelten Waaren ,

und doch ſah man den Lutram in ſeiner ſchwarzen Scholarentracht dem

Zollthurme zugehen . Die ihm wohl wollten , prieſen ihn deswegen , denn es

galt ihnen für ausgemacht , daß der fleißige Baccalaureas dort am ſtillen

Ufer , wo der Rhein in einſamer Erhabenheit ſeine Wogen durch die ſchwei—

gende Waldung rollte , ſeinen Studien obliegen würde . Diejenigen aber , die

zu den Mißgünſtigen gehörten , hatten es bald herausgebracht , daß nicht um

ungeſtörter Studien willen der Lutram das weidenumbuſchte Ufer des

Stromes aufſuchte , ſondern um eines gar ſonderlichen Schatzes willen , den

der alte Zollthurm hegte . Des Zöllners einziges ſchönes Töchterlein Mechtild

mit den glänzenden Braunaugen und dem dunkeln , um die weiße Stirn geleg —

ten Zöpfekranz war es , das den jungen Geſellen herauslockte und ihn im

Anſchauen des verachteten Zöllnerkindes die hohe , ſtolze Dame Juſtitia

ganz vergeſſen ließ .

Das war Waſſer auf die Mühle der Neider ; denn wenn der Lutram

ſich ſo weit vergaß , mit einem Sproſſe der verachteten Zunft der Mütter in

Ehe treten zu wollen , ſo war das ſo ſchlimm wie uneheliche Geburt , und die

ſchöne Hand der Zöllnerin ſchloß ihm auf ewig die kaiſerlichen und ſtädtiſchen

Canzleien . Die Neider und Mißgünſtigen , die der Eytelfritz hatte , ließen es

nicht laut werden ; je ſtiller ſie ſich verhielten , um ſo eher tappe der Junge
in ' s Garn , dachten ſie . Aber auch dem Fritz mußten die häufigen Gänge
des Sohnes aufgefallen ſein , zu guter Stunde entſchloß er ſich und ſandte

den Sohn nach Straßburg .
Da hörten die Weidenbüſche am Ufer kein Liebesgeflüſter mehr , nur noch

einmal an einem Abend erſtickten Thränen und halblaut geſprochene Schwüre

ewiger Treue . Dann war der Lutram auf ſeines Vaters Schiff langſam

rheinaufwärts gezogen , und wenige Tage nachher , da er geſchieden , hatte am

Hofe zum Mandelbaum , am Hofe der Beguinen , ein Mägdlein die Schelle

gezogen und verlangt , daß man ſie zur Frau Martha führe . So hieß die

Oberin der Beguinen , jener werkthätigen , weltlichen Nonnen , die nach dem

Vorbilde Martha ' s , die der Herr lieb hatte , in treuer emſiger Arbeit zum

Wohle ihrer Nebenmenſchen den beſten Gottesdienſt erkannten . Ein deutſches

—

——
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Weib hatte vor Jahrhunderten dieſen Orden geſtiftet , Eine , die die Hände
nicht müſſig zu laſſen meinte , indem ſie dem Herrn diente , und die den Sonn⸗

tag nicht geſchändet glaubte durch treue Dienſte . Die heilige Begga war es ,
Pipin von Landens Tochter , die Mutter Pipins von Heriſtall , die Stamm⸗
mutter der Karolinger ; ſie war die erſte Martha der Beguinen . Von den

Ardennen , wo ſie den erſten Beguinenhof gegründet , liefen die Zweige aus ,
die , ſelbſt Bäume werdend , ſo ſegensreiche Früchte tragen ſollten .

In allen Nöthen waren die Beguinen bereit , zu jeder Hülfeleiſtung
erbötig ; in die Siechenhäuſer , in die von der Krankheit verpeſteten Gaſſen ,
die Jedermann mied , traten ſie ein , ihre fleißigen Hände webten und ſtrickten ,
backten und wuſchen ; den Nackenden brachten ſie Kleidung , die Hungrigen
ſpeiſten ſie und in die Höhlen der Armuth und des Schmutzes brachten ſie
Luft und Reinlichkeit .

Die Beguinen im Hofe zum Mandelbaum waren hoch geehrt und geliebt ,
ihrer Martha wurden freiwillig und unbewußt faſt alle jene Ehren , welche
das römiſche Volk den Prieſterinnen der Veſta zugeſtand .

Als das Mädchen , das die Schelle am Hofe zum Mandelbaum gezogen,
vor der Martha ſtand und die wollene Kappe gefallen war , die ihren Kopf
verhüllte , da ſah die Frau der Beguinen in ein wunderbar ſchönes , kindlich
reines Antlitz , aus dem braune , vom Weinen getrübte Augenflehend ſie anblickten .
Da ward der Martha das Herz weich, es war ihr , als rührten alte Schmer⸗
zen an das ruhige Herz und ließen vernarbte Wunden wieder friſch bluten .

Mitleidig nahm ſie des Mädchens Hände , legte ſie den dunklen ſchönen Kopf
an ihre Bruſt und ſprach : „ Du ſollſt geneſen , Mechtildis , aber drei Jahre
der Probe gebe ich Dir , denn Du biſt jung und kannſt nicht beſtimmen , ob
ein freudigeres Leben Dich mehr locken würde . Arbeite und bete, laſſe Dein
armes Herz zur Ruhe kommen und willſt Du nach drei Jahren nicht anders ,
ſo bleibe bei uns ; hat Gott aber anders über Dich beſchloſſen , ſo widerſtrebe
ſeinem heiligenWillen nicht . Wo wir ſind und was wir treiben , wir ſind
allerorten Mägde des Herrn . “

So blieb die Mechtild im Hofe der Beguinen als ungeſchworene Ge —

hülfin ; aber bald war ſie der eifrigſten und arbeitſamſten Eine , in Arbeit
und Gebet blühten die Roſen auf ihren Wangen wieder auf , ihr Schritt durch
die Gaſſen in die Häuſer der Armuth und Noth ward wieder leicht wie der
eines Rehes , ſie war der Liebling der Martha geworden , aber auch ihr ver⸗

ſchwieg ſie, was ſie in den Hof zum Mandelbaum getrieben ; ihr Liebesge —
„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten 13
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heimniß trug ſie wie ein Kleinod im Herzen verborgen . Von dem Lutram ,

der nach Straßburg gezogen war , hatte ſie nie mehr etwas gehört .

II .

Während die Bürger in der Schänke des Pſittich noch hin und herrede —

ten , der Eine oder der Andere auch ſchon aufgeſtanden war , um nach Hauſe

zu gehen , und das Geſpräch zu verſtummen drohte , war draußen auf der

Straße Lärm und Tumult entſtanden ; man hörte verworrene Stimmen in

die Hinterſtube des Pſittich hereinſchallen , das Auftreten Vieler in eiligem
Lauf Begriffener , den grellen Schrei einer Weiberſtimme und dann Klirren

wie von Waffen . Zu gleicher Zeit ward die Thür der Schänkſtube aufgeriſſen
und athemlos ſtürzte ein Küferknecht herein .

„ Was iſt ' s, Jörg ? “ riefen ihm die Meiſter entgegen .

„Gewaltthat , Gewaltthat ! “ rief der junge Knecht , „ das frechſte Buben —

ſtücklein , das die Hausgenoſſen je verübt . “

„ Was iſt ' s, rede ? “ fragte der Meiſter Goldſchmied . „ Nicht Alle auf

einmal , ruhig , Jörg , was iſt ?“

„ Die Schaffe zu der Ecke “ , berichtete der Knecht .
„ Die loſen Buben ! “ unterbrachen ihn die Meiſter , „ was thaten ſie ?“

„ Ihr kennt , Ehrſame , des Fiſcherlutz junge Hausfrau , die Giſſel — der

Ulrich Schaff hat ihr nachgeſtellt , da ſie noch ledig war , aber die Geislin

hat ihm die Wege gewieſen und iſt ehrbar unterm Kranz in des Lutzen Haus

gezogen ; da ſtreicht ihr der Schalk nach ſeitdem , ſendet ihr Kuppelweiber mit

Geſchenken in ' s Haus , die Geislin aber ſperrt vor ihnen die Thür und hält

ſich vor dem Herrlein wie im Kloſter , wollt ' auch dem Manne nichts davon

ſagen , weil ſie ſich deſſen geſchämt . Was aber geſchieht , der Lutz iſt auf den

Rhein hinausgefahren und die Giſſel allein im Hauſe , da dringt mit Gewalt

der Ulrich Schaff zu ihr ein —“

„Esiſt das erſte Stücklein nicht des böſen Buben “ , grollte finſter einer

der Meiſter , „ aber was weiter ? Des Lutzen Haus liegt einſam . “

„ Gott hat geſorgt “, antwortete der junge Knecht . „ Dem Lutz ging ein

gewaltiger Hecht in ' s Netz und ſchon dankt er Sanct Petern für den glück—
lichen Fang , aber der Hecht zerriß die Garne und ſchnellte ſich in das Alt —

waſſer zurück, da ging der Lutz ein neu Garn holen , er wär ' ſonſt nicht nach
Hauſe gekommen unterdeſſen . Daß ich' s kurz mach' , des Lutzen Fiſchermeſſer



hat dem Herrlein einen Denkzettel geſchrieben , der ihm die Luſt in Wehleid
gewendet hat ; jetzt iſt laut Halloh in den Gaſſen , die Schaarknechte ſind
hinaus an den Rhein , den Lutz zu fangen , und die Knechte haben ſoeben das blu —
tende Herrlein , das Wildfrüchtlein , ſeiner Frau Mutter vor die Stiegen gelegt . “

Der Bericht des Knechtes trieb Meiſter und Wirthsleute auf die Gaſſe ,
wo eine ganz ungewöhnliche Aufregung herrſchte . Nicht die freche That des

jungen Patriciers allein regte die Gemüther ſo ſehr auf , man hatte von den

Schaffen zu der Ecke ſchon mehr dergleichen gehört ; aber das war es , daß
die Hausgenoſſen , ſtatt mit ihrem Unwillen den Sittenſtörer zu ſtrafen , laut
und lärmend die Beſtrafung des Mannes verlangten , der ſein Hausrecht
gewahrt hatte . Gewaffnet ſtürzten die jungen Patricier auf die Straße ; den

zürnenden Worten der Zünftigen , die für die freche That des Einzelnen die

ganze leichtfertige Sippe verantwortlich machten , warfen ſie kecke, höhniſche
Reden entgegen ; ja , einer der jungen Edelleute , ein buntgeputzter Fant , ſchwur ,
daß für jeden Tropfen Blut , der aus den Adern des Ulrich gefloſſen , er einen

Becher voll Thränen zapfen wolle . Beſonders Einer geberdete ſich wie be —

ſeſſen , und ein unbefangener Zuhörer würde in Zweifel gekommen ſein , ob er

ſich mehr über die Unermüdlichkeit ſeiner Lungen oder über den Vorrath von

Schimpfworten wundern ſollte , mit welchem Gottſchalk Schaff zu der Ecke über
das Pöbelpack loszog .

Jedoch nicht allein durch ſeine Reden , auch durch ſein ſonſtiges Aeußere
ſtach Gottſchalk Schaff vor ſeinen anderen Standesgenoſſen hervor . Er war

ein Mann wohl im Anfang der Dreißig . Obſchon ſein von Ausſchweifungen
durchfurchtes Geſicht mit dem unruhig haſtigen Ausdruck ihm ein älteres

Anſehen verlieh . ſo war der Anſpruch an Jugendlichkeit doch um ſo befliſſener
in Anzug und Haartracht feſtgehalten . Das fahlblonde Haar des jungen
Edelherrn fiel künſtlich in Locken geordnet um das glatt raſirte Geſicht , dem

ſchmächtigen Leib lag die doppelfarbige Tuchgewandung mipartie nach der

barocken Mode der Zeit eng und ſtraff an . Junker Gottſchalk war ſein eigen
lebendig Wappenſchild , das in grünem Feld einen goldenen Widder zeigte .
Die rechte Bruſtſeite und das linke Bein war in gelbes , die linke Bruſt und

das rechte Bein in grünes Tuch gehüllt , von den Hangeärmeln , aus welchen
die mit rothem Seidenzeug bekleideten Arme grell hervorſtachen , von den

zackigen Schößen der Jacke hingen ſilberne Glöcklein herab , die bei jeder der

haſtigen Bewegungen des Edelherrn bimmelten und klangen , nach dem Spruche :
„ Wo die Herren ſpringen , die Glöcklein klingen “ Die rothen übermäßig
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langgeſchnäbelten Schuhe waren mit den Spitzen über den Knöcheln aufge⸗

bunden ; an jeder Schuhſpitze klang eine ſilberne Glocke . Selbſt die rothe

Kappe , von der zwei Federn , grün und gelb gefärbt , keck und gerade in die

Luft ſtanden , war noch mit kleinen Silberglöcklein verziert . So narrenhaft

der ganze Anzug auch erſcheinen mag , damals , als Junker Gottſchalk Schaff

zu der Ecke klingelnd durch die Gaſſen des alten Speyer ſchritt , mochte wohl

manch ein ehrſamer Zünftler , manch eine Matrone den Kopf geſchüttelt haben

über die höfiſche Pracht , mancher Junggeſelle mit Neid und manch Jung —

fräulein mit Bewunderung ihm nachgeblickt haben ; Keinem aber mag es ein —

gefallen ſein , daß juſt ſo wie es anno 1327 edel und herrenmäßig war , eine

ſpätere Zeit ſich ihre Schalksnarren und Faſtnachtsgecken denken würde , denn

ſo wie Junker Gottſchalk , wenn auch weniger bunt und prächtig , waren die

Hausgenoſſen faſt alle gekleidet , die jetzt mit zornigen Reden und mit ihren

Wehrgehängen raſſelnd dem Altpörtel zuſtürmten , von dem ſchreiend und

ſtoßend eine Menſchenwoge ſich herwälzte , aus welcher die Spieße der ſtädti —

ſchen Schaarknechte hervorblinkten .

„ Sie haben ihn , ſie haben ihn ! “ ſchrieen die Hausgenoſſen . „ Auf den

Salzthurm mit dem Schächer ! “

„ Sie haben ihn “ , grollte es leiſe durch die Haufen der Zünftler ; „ſie

haben den Mann gefaßt , der an einem Buben ſeines Hauſes Ehre gerächt ,

ſie führen ihn wie einen Verbrecher zwiſchen den Knechten “

„Adelig Blut , von einem Hinterſaſſen vergoſſen , das ſchreit nach Rache “

rief Junker Gottſchalk . „ Edle Herren , ' s iſt nicht mein Bruder blos , nach

dem der Gauch das Meſſer gezückt, der Hieb iſt gegen uns Alle , gegen die

Adelsgenoſſenſchaft gerichtet ; wir ſind die Gekränkten , wir verlangen den

Sünder ausgeliefert uns zur Buße . “

„ Uns , uns den Gauch ! “ ſchrieen die Hausgenoſſen .

„ Des Kaiſers Gericht , der Stadt Gerechtſame ! “ riefen die Zünftler .

„ Den armen Mann los ! “ brüllte das Volk , das die Gruppe der Schaar —⸗

knechte , die den Lutz gefangen hielt , umdrängte .

„ Stoß , Widder , ſtoß ! “ rief ein junger Patricier , auf das Wappenbild
des Gottſchalk Schaff anſpielend , jag die Hämmel anseinander ! “

Ein gelles Lachen ſtieß der Junker als Antwort auf dieſen Zuruf aus

und wie ein Blitz zuckte ſein Schwert durch die Luft , aber die leichte Waffe

ſchleuderte der Schlägel eines handfeſten Gerbers zurück , daß ſie in einem
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weiten Bogen über die Köpfe der Menge ſpringend klirrend auf dem Pflaſter

niederfiel .

„ Auf ſie , auf ſie ! “ ſchrie die Menge , und in wirrem Gebalge miſchten

ſich die bunten , ſchlanken Geſtalten der Edelherren mit den unterſetzten , dunkel⸗

gekleideten Geſellen zu einem unentwirrbaren Knäuel . Die Schaarknechte

ſtießen ohne Wahl links und rechts in den Haufen hinein , Alle lärmten , ſtie⸗

ßen und zerrten ; nur Derjenige , dem der ganze Auflauf gegolten , der Lutz ,

ſchaute wie geiſtesabweſend in den lärmenden Knäuel hinein . Er war ein

ſanfter , ſtiller Menſch geweſen ſein Lebenlang , demüthig gegen die Vornehmen ,
die er für eine beſſere , feinere Menſchengattung hielt , und da er nie mit ihnen

in Berührung gekommen und ſich auch als einer armen Zunft angehörig nicht

in den Streit der Zünfte gemiſcht , ſo war er nicht in den Fall gekommen ,

ſich vom Gegentheil überzeugen zu können .

Alles was geſchehen , war Lutz noch ſelbſt wie ein Traum . Er wußte nicht,
wie das Meſſer in ſeine Hand gekommen , dem der rothe Lebensſtrom
des jungen Geſchlechters in heißem Bogen nachgeſprungen , aber — die

Giſſel , das Höchſte , das Heiligſte , was er beſaß ! — und brennend roth trieb

ihm die Wuth und Scham das Blut ins Angeſicht , er hätte den Todten

mit ſeinen Zähnen zerreißen mögen , — dann aber ſchlich es ihm kalt

durchs Herz — war er denn wirklich todt ? und todt von ſeiner Hand , der

junge Edelherr , den er ſo oft lachend am Rhein hatte hinreiten ſehen , vor

dem er tief die Kappe gezogen , den er noch vor wenig Tagen mit dem Feder⸗

ſpiel auf der Hand hatte zur Reiherbeize ausziehen ſehen , und die Herbſt⸗

ſonne hatte auf ſeinem gelben Haar , auf ſeinen bunten Federn goldene Lichter

angezündet — war der funkelnde prächtige Vogel hinabgeſtoßen worden von

einem grauen , gemeinen Sperber ?
Er wurde hin und her geſchleudert in dem Gemenge , er merkte es kaum ;

ſeidenbekleidete Arme hielten ihn feſt und pechgeſchwärzte oder rußige Fäuſte

riſſen ihn wieder los , wie gerade die Waage zu Gunſten der Herren oder

des Volkes ſchwankte . Seine Jacke war zerriſſen und in Fetzen hing das

Hemd daraus hervor , das die Giſſel ſelber geſponnen und gebleicht , die Giſſel ,

die jetzt daheim die Hände wund rang und die Augen blind weinte vor bit —

terem Weh . “

Da , wie er ſinnlos und gleichgültig Alles mit ſich geſchehen ließ , wie die

wieder geſammelten Herren bedrohlicher auf ihn einſtürmten , da fiel ein Wort

in ſeine Betäubung , das ihn wieder aufriß . „ In den Domnapf ! “ hieß es ,



„ in den Domnapf , Lutz , um Dein Leben , um die Giſſel ! “ Das verſtand er ,

und als wäre ihm in der Erſtarrung die Kraft doppelt gewachſen , ſo warf

er jetzt rechts und links ſeine Bedränger zur Seite , bahnte er ſich eine Gaſſe .
„ In den Domnapf ! “ ſchrie es hinter ihm — „ Zum Teufel ! “ riefen die Haus —
genoſſen und ſtürmten ihm nach .

Vor dem Dome , da , wo der Stadt Beſitz den Beſitz des Biſchofs begrenzte ,

ſtand eine rieſige ſteinerne Kufe ; jeder neue Biſchof ließ ſie mit Wein füllen ,

bis hierher ging der Stadt Recht und Geleit , hier war neutrales Gebiet ,

hier ſchwiegen die Waffen , hier in dem ſteinernen Becken ward den Verfolg —
ten ein Aſyl .

„ Nach dem Domnapf ! “ ſchrie es hinter dem Flüchtigen , nach dem Dom⸗

napf ! “ In dem einen Gedanken brannten alle Fähigkeiten ſeines Geiſtes , alle

Kraft ſeines Leibes zuſammen .

Wie die Meute dem flüchtigen Wilde , ſo ſetzten die Herren dem Fiſcher
nach , der vor ihnen her lief mit flatterndem Haar , mit glühender Stirn , um

deſſen keuchende , nackte Bruſt die Fetzen des zerriſſenen Hemdes flogen ; ſie
waren geübt in allen ritterlichen Künſten , im Springen nach dem Speer und

dem Ziel , aber der arme blöde Fiſcher — er ſprang um ſein Leben ; und

hinter ihm nach, hinter dem Manne in den grauen , zerriſſenen Lumpen die

regenbogenglänzende , klingelnde Schaar des jungen Adels .

Durch die breite Gaſſe in wilder , entſetzensvoller Flucht ſtürmte der Ge⸗

ängſtigte dahin , Häuſer mit Erker und Balconen , Kirchen und Paläſte ver —

ſchwammen ihm in eine flimmernde Linie — nach dem Domnapf !
Da , da ſah er ihn vor ſich. Einen wilden Schrei wie nicht aus einer

menſchlichen Kehle ſtieß er aus und ſank kraftlos daneben zuſammen . Ein

höhniſches Lachen ſeiner Verfolger begrüßte die verunglückte Flucht . Vor

Allen ſprang Junker Gottſchalk voran ; ſeine künſtlichen Locken waren ſträhnig
und aufgelöſt , ſein ſonſt ſo fahles Geſicht ſprühte jetzt Flammen der Wuth
und der blutigen Begier , die langen zerſchlitzten Hangeärmel flatterten hinter

ihm her und die im Gemenge noch übrig gebliebenen Glöckchen ſchlugen un⸗

harmoniſch aneinander . Mit einem Satze , den gezückten venetianer Dolch
in der Hand , ſprang er gegen den unglücklichen Zuſammengeſunkenen heran ,
der gebrochenen Auges wie ein zu Tode gehetztes Wild den Gnadenſtoß
erwartete . Da , zwiſchen den Geſchlechter und den armen Pfahlbürger trat
die dunkle Geſtalt eines Mannes , ein paar kräftige Arme hoben den Ge —

ſunkenen empor und ließen den Ohnmächtigen über den Rand der Domſchüſſel



in das bergende Aſyl hinabgleiten . Ein Wuthgeheul der Patricier folgte

dieſer That , ein jubelnder , vielſtimmiger Schrei der Volksmenge : „Eytelfritz
hoch ! “

„ Ihr habt den Verbrecher , den uns Verfallenen uns entzogen , dafür ſeid

Ihr uns Buße ſchuldig “, ſchnaubte der Junker Gottſchalk den Bürger an .

„ Reißt ihn heraus aus der Schüſſel “, ſchrieen einige Edle .

„Freiſtätte ! “ grollte es drohend im Volk , das aus den Gaſſen in größerer

Maſſe herbeiſtrömte .

„ Laßt ihn drinnen “ , höhnte der Schaff zu der Ecke , „ wir wollen das Aſyl⸗

recht hüten helfen . “ Mit dieſen Worten ſetzte er ein kleines ſilbernes Horn ,
das an einer Kette ihm um den Hals hing , an den Mund , ein ſchmetternder
Metallton drang über die Köpfe der verſammelten brauſenden Menge hinweg
in die Höfe und Gänge der umliegenden Adelshäuſer , deren Thore ſich öffne⸗
ten und Schaaren von gewaffneten Dienern , die Wappenbilder ihrer Herren

auf Aermel und Rücken geſtickt , herausſandten zur Hülfe der bedrohten Haus⸗

genoſſen .

Die meiſt unbewaffnete , in ihrer großen Mehrheit aus Lehrlingen be⸗

ſtehende Volksmenge war bald zurückgedrängt , und in geſchloſſenen Reihen

ſtellten ſich Herren und Diener um den Domnapf herum , deſſen Aſylrecht ſie

nicht zu verletzen wagten , das ſie dem dahin Geflüchteten aber zur Hunger⸗
und Todeskammer zu machen gewillt waren , wenn nicht die Verzweiflung den

Mann ſich ſelbſt in ihre Hände liefern ließ .

Der Eytelfritz , der allein noch neben dem Domnapfe aufrecht ſtehen ge⸗

blieben , er erkannte mit tiefem Schmerz die grauſame Abſicht der Hausge⸗

noſſen ; vergebens ſuchte er die Erhitzten von ihrem Vorhaben abzubringen
und bewies er ihnen , daß ſie kein Recht hätten , einem Schutzbürger der Stadt

die Wohlthat ihrer Gerechtigkeit zu verſagen , ſeine Worte fanden nur höh⸗

niſche Entgegnungen .

„ Werft ihn auch hinein ! “ rief Einer , „ dann wollen wir die Zwei hüten “ ,

und bedrohlich ſchloß ſich der Riug der Gewaffneten enger um das gefährdete

Aſyl , um die Geſtalt des ruhig daran lehnenden Mannes .

Aber wie jetzt Gottſchalk Schaff , erhitzt vom Zuruf ſeiner Gefährten, halb

trunken von Wuth und Rachgier , die Hand auf das dunkle Wamms des

Bürgers zu legen wagte , da ſchüttelte dieſer die Hand los , wie man ein ekel⸗

haftes Inſect von ſich zu ſchleudern pflegt . „ Wahrt Euch, Gottſchalk Schaff ! “



rief er , „ Ihr ſeid weder auf Eurer Burg Neuhofen noch in Eurem Hauſe
Affalterloch , wo Ihr die auf der Heerſtraße Ergriffenen dahin werft , wo weder
Sonne noch Mond ſie beſcheint , bis das Löſegeld des Straßenraubes Euch
die ſilbernen Glöcklein bezahlt . Wahrt Euch, ſag ' ich, denn es mag Euch ein

Tag kommen , da kein Aſylrecht Eure Verbrechen vor den Rächern ſchützt ! “
Der Eindruck dieſer mit lauter Stimme geſprochenen Worte war ein über —⸗

mächtiger . Todtenbleich , als hätte ein Schlag ſein Leben bedroht , taumelte
der Junker zurück , die Muskeln ſeines Geſichts zuckten und arbeiteten , große
Schweißtropfen ſtanden ihm auf der Stirn und unter den zuſammengezogenen
Brauen hervor warfen ſeine Augen ſcheue , ängſtliche Blicke auf die betreten

zurückweichenden Standesgenoſſen .
Der Straßenraub war noch nicht ſo weit gediehen , daß er dem Ritter zur

Ehre gereicht hätte , wenngleich es dieſen in den Reihen ſeiner Standesgenoſſen
nicht gerade vollkommen entehrte . Ein Geſchlecht aber , einen adeligen Frei⸗
bürger dieſer Stadt , die unter Kaiſer Rudolph ' s glorreicher Führung auf
Meilen weit alle Raubneſter zerſtört hatte , geradezu des Straßenraubes zu
bezichtigen , das war mehr als erlaubt .

Wohl waren Beraubungen in letzter Zeit auf offener Straße und im Rech⸗
holz geſchehen, wohl hatte man gegen die Zunker Schaff zur Ecke gemurrt , die

ſo wenig aus ihren Burgen die Sicherheit der nächſten Stadtumgebung zu
wahren wußten , aber daß der Raub aus Burg Neuhofen ſelbſt geſchehe , daß
das wehrliche Haus Affalterloch geſtohlene Schätze und gefangene Kaufleute
verberge : das hatte noch Niemand zu ſagen gewagt . Doch nur kurz währte
die Betretenheit der Adeligen ; raſch fühlten ſie , daß auch ſelbſt dann , wenn
dieſe Beſchuldigung nicht ohne Grund ſei , ſie um ihrer ſelbſt willen genöthigt
ſeien , für den angeſchuldigten Standesgenoſſen aufzutreten . Aber auch der
Junker hatte ſich wieder gefaßt , und mit dem Ausruf : „ Du Lügenſchlange ,
Dir will ich das Ziſchen verleiden ! “ ſprang er mit geſchwungenem Dolche auf
den Eytelfritz zu.

„ Recht ſo, recht ſo , gieb ' s dem Gauch ! “ tönte es aus den Reihen des Adels .
Einen unſäglich verächtlichen Blick warf der Eytelfritz auf die buntge⸗

putzte Schaar , aber obſchon er mehr als einen blanken Stahl gegen ſich ge⸗
richtet ſah , behielt er ſeine kalte Faſſung , griff er nicht einmal nach der Waffe ,
die ihm vom Gürtel hing . „ Denkt Ihr durch meinen Tod meinen freien
Rathſitz dann einnehmen zu können , Gottſchalk Schaff ? “ fragte er ſpöttiſch
den Junker .

——.——



Ein Ritt um die Freiheit .
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„ Du Hund ! “ knirſchte der Patricier . Aber die Worte hatten doch die ge⸗
ſchwungene Waffe ſinken laſſen , denn noch zu guter Zeit erinnerte ſich der
Raſende , daß man einen Rathsherrn nicht ſo leicht niederſtoßen dürfte als
einen armſeligen Pfahlbürger , auf dem eine Blutſchuld haftete .

Das Volk war vom Ring der Gewaffneten von der letzten Scene abge⸗
ſperrt geweſen und hatte ſich deshalb , ſie in ihrer Bedeutung nicht ahnend ,
ziemlich ruhig verhalten . Jetzt entſtand in der Volksmaſſe wieder ein Gewoge ,
eine befehlende harte Stimme wurde laut und die Speere einer namhaften
Anzahl Schaarknechte ſchwankten über den Köpfen der auseinander weichenden
Menge . „ Ruhe , in des Kaiſers Namen ! “ gebot jetzt die Stimme und vor
dem Manne , der in den Kreis trat , wichen achtungsvoll die jungen Hausge⸗
noſſen zur Seite . Es war ein Mann von imponirender Perſönlichkeit , vor
deſſen Befehl der laute Lärm verſtummte und die erhobenen Waffen ſich ſenk⸗
ten : der Münzmeiſter und oberſte Vogt Ebelin vorm Münſter . Sein dunkles

Haar fiel nur wenig ergraut noch unter dem mit einer einzigen Reiherfeder
gezierten Sammetbarette hervor , der charaktervolle , kühne Schnitt ſeines Ge⸗

ſichts erinnerte an das römiſche Gepräge , wie ja auch aus altrömiſchen Pa⸗
tricierblut abzuſtammen die Familie der Ebelin vorm Münſter ſich rühmte .
Er trug den Bart geſchoren , wie es der Brauch des Adels war , und erinnerte

dadurch noch mehr an die Köpfe der ſpätrömiſchen Zeit . Den vollen Bart

zu tragen galt damals wie ſeiner Zeit in Rom als barbariſch ; nur der ge⸗
meine Mann und , in Erinnerung an den großen Karl , der höchſte allein in

Deutſchland , des römiſchen Kaiſers geheiligte Perſon , trug noch den vollen

Bart . Außer der Haartracht und den Schnabelſchuhen erinnerte aber der
Mann im dunklen , zobelbeſetzten Sammetrock wenig an die herrſchende Tracht
des Adels ; er ſchien ernſteren früheren Jahrhunderten anzugehören , welchen
die Leichtfertigkeit der jetzt herrſchenden Sitten und Trachten noch unbekannt

geweſen . Dagegen zeigte ſein Geſicht den Ausdruck eines faſt maßloſen Stolzes
und einer rückſichtsloſen Härte .

„ Was geht hier vor ? “ fragte er , und ſein dunkler Blick , der nur im Vor⸗

überſtreifen den Eytelfritz getroffen , wandte ſich gegen den Junker Schaff :
„ Was ſoll ' s mit dem Manne ? “

Den Schimpfreden und den Bedrohungen der Hausgenoſſen gegenüber
hatte der Eytelfritz ſeine Ruhe bewahrt , dem ausgeſprochenen Hochmuth und

der Geringſchätzung aber , die Wort und Benehmen des vornehmſten Mannes

der Bürgerſchaft athmete , entgegen kochte dem zünftigen Rathsherrn dasBlut .
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„ Ihr kommt ſehr ſpät , Euch darnach zu erkundigen und zu thun , was Eures

Amtes iſt , Herr Vogt ! “ rief er dem Patricier zu.

Ein Blitz der Wuth und des mühſam verhaltenen Ingrimms loderte aus

den Augen Ebelins dem Eytelfritz zu , aber ſich bezwingend , wandte er ſich

zu einem der Geſchlechter , deſſen ruhigere Haltung ihn vortheilhaft vor ſeinen

Genoſſen auszeichnete : „ Redet Ihr , Herr vom Retſchlin , was iſt ' s ?“

Der vom Retſchlin , deſſen Geſchlecht von dem uralten Rathsſitze , dem

Retſcher , ſich nannte , berichtete nun , jedoch ſtark in ſeiner Parteifarbe gemalt ,

den ganzen Hergang ; aber als er ihre Forderung , den Lutz zur Buße über —

antwortet zu bekommen , genannt , fiel ihm der Eytelfritz in ' s Wort .

„ Ihr habt Eure Sache vorgetragen , Herr vom Retſchlin , mir aber an der

Statt gemeiner Bürgerſchaft geziemt es , daß ich das Recht des armen Mannes

vertrete , und kraft dieſes fordere ich Euch auf , Ebelin vorm Münſter , des

Kaiſers und dieſer Stadt beſtellten Vogt , daß Ihr den Lauf der ſündlich

unterbrochenen Gerechtigkeit fördert , dem armen Menſchen im Domnapf Schutz
und Schirm und eine gerechte Verhandlung ſeiner Sache zuſichert und den

Gottſchalk Schaff zu der Ecke als einen Stadtfriedensbrecher vor das Gericht

des Rathes ſtellt . “ 8

Ein unbeſchreiblicher Tumult folgte dieſen Worten , und nur mühſam ge⸗

lang es dem Anſehen des Vogtes , die Ruhe , wenn auch ſo unvollſtändig als

möglich , wieder herzuſtellen ; er durfte kraft ſeines Amtes eine Vergewaltigung

des kühnen Mannes nicht zulaſſen , aber doch hatten ihn deſſen Reden und die

Forderung , einer , wie er ſich wohl bewußt war , nur einſeitig erfüllten Pflicht

beſſer zu genügen , auf ' s Bitterſte getroffen . Seine dunklen Augen ſprühten

Blitze , ſeine finſteren Brauen zogen ſich drohend zuſammen und mit erhobener

Hand trat er dem Manne ein paar Schritte näher , der ihn erwartete , mit

einem Ausdruck des Haſſes , der ſeinen ſonſt ſo wohlwollenden Zügen voll —

kommen fremd ſchien . Wie zwei gereizte Leuen , zum tödtlichen Sprunge be —

reit , blickten der Patricier , der Oberſte der adeligen Genoſſenſchaft , und der

Zunftmeiſter der Rheinkaufleute einander an ; geſpannt erwarteten die Haus —

genoſſen und das durch die in den Reihen derſelben entſtandene Lücke einge —

drängte Volk den weitern Verlauf der Dinge . Da , als es ſchien , daß eine

heftige Zornthat den wilden Blicken und böſen Reden folgen ſollte , da klang

durch die entſtandene Stille über die Volksmenge hin das Zügenglöcklein , und

aus der Maſſe des Volkes rief es : „ Platz für die Martha der Beguinen vom

Mandelbaum ! “
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Die noch gerade ſo geſpannt erregte Volksmenge wich jetzt auseinander ;
wie einſt das römiſche Volk vor dem ſtreifigen Wollengewande der veſtaliſchen
Jungfrau , ſo jetzt vor dem dunklen Wollenrock , der groben Schürze und der
ſchlichten Leinwandhaube der Mutter der Beguinen .

Ruhig trat die Martha in den Kreis des Adels ; ihrer auch in der groben
Umhüllung noch immer königlich erſcheinenden Geſtalt folgte die ſchlanke feine
Geſtalt Mechtild ' s mit verdecktem Korbe ; ſie gingen , das letzte , traurige Amt
in einem gemiedenen , von der Peſt bezeichneten Hauſe zu verrichten , dorthin ,
wohin ſelbſt der Prieſter mit dem Venerabile nicht , kaum der Todtengräber
ſich wagte .

„Gottesfrieden ! “ grüßte die Martha mit milder Stimme , und vor ihr
beugten ſich die Köpfe der keckſten der Hausgenoſſen im andächtigen Gruße .
Ihr großes , dunkelſanftes Auge , um das die Schatten vergangener Schmerzen
lagen , richtete ſich auf die Geſtalten der beiden ſich feindlich gegenüber ſtehen —
den Männer , ihre bleiche , feine Hand hob ſich unmerklich wie zur Abwehr .
Dem Blicke der Martha begegneten die Blicke der Gegner , ſcheu ſuchte Ebe⸗
lin ' s Auge den Boden , während in den Augen des Eytelfritz ein Strahl auf —
blitzte wie eine Freudenbotſchaft , um aber , raſch wie er gekommen , der tiefſten
Niedergeſchlagenheit , dem herbſten Schmerzensausdruck Raum zu machen .

Sah die Martha das Spiel der wechſelnden Empfindungen im Antlitz
des Bürgers , weil der lange Blick , den ſie im Vorüberſchreiten auf ihn rich⸗
tete , ihm Muth , Muth zuzurufen ſchien ? Die Martha ging vorüber , und
geſenkten Hauptes , halb wie ein Träumender , ſchlug der Eytelfritz den ent —
gegengeſetzten Weg ein , nachdem er noch gehört , wie dem armen Manne im
Domnapf ſeines Lebens frei Geleit und ſeiner Stadt Gerechtigkeit zugeſichert
worden war trotz der gemurrten Eegenreden der Hausgenoſſen .

Die Schaarknechte nahmen den Lutz in ihre Mitte und führten ihn auf
den Salzthurm und in gereizter Stimmung verlief ſich Adel und Volk .

III .

Im Stammhauſe der Cbelin , deſſen palaſtartige Facade dem hohen
Münſter gegenüber lag , war es öde und ſtill , denn das uralte Geſchlecht

ſtand nur auf zwei Augen . Dem Münzmeiſter war kein Kinderſegen gewor —
den und ſeit Jahren lag ihm auch die Gattin in der ſteinernen Gruft unter



Sct . Guido , die ſeit Jahrhunderten Alle ſeines Geſchlechts zur ewigen Ruhe

hatte hinabſteigen ſehen .
So reich und vor allen Anderen angeſehen dieſes Haus aber auch war ,

ſchon ſeit Jahren ſchien ein Bann darauf zu liegen , Alles war düſter und

trübe , was mit ihm in Beziehung trat . Einſam , nur von wenigen alten Die —

nern umgeben , lebte Ebelin vorm Münſter in ſeinem ſtillen Palaſte , nur in

Amtsgeſchäften kamen ſeine Standesgenoſſen zu ihm , noch ſeltener die Geiſt —

lichen des Capitels . In den dunklen Hallen war daher der Junker Gottſchalk

Schaff eine auffallende Erſcheinung , und die fabelhaften Steinungeheuer , die

am Aufgang der Treppe die Wappenſchilder in ihren Löwentatzen hielten , ſie

ſchienen verdrießliche Geſichter ob des Glöckchengebimmels zu ſchneiden , das

jeden Tritt des Junkers begleitete , dem ein Diener die Treppen hinaufleuch —
tete . Das rothe Licht der vorangetragenen Fackel verſchwand jetzt in einem

tiefen , dunklen Gange , eine ſchwere Eichenthür , deren Flügel im unſicheren

Fackelſchein die darauf gemalten bibliſchen Darſtellungen halbwegs erkennen

ließ , that ſich auf und die Stimme des Vogtes und Münzmeiſters hieß den

Sprecher der Hausgenoſſen eintreten . Herr Ebelin brauchte nicht zu fragen ,
was den Junker herführte , er kannte den Grund nur zu gut , und heißer ,

ſehnlicher wünſchte Keiner die Mitregentſchaft der Zünfte gebrochen zu ſehen
als der ſtolze Münzmeiſter , aber neu war ihm die heftige Weiſe , in welcher

der Heißſporn der jungen Hausgenoſſen ihm , dem energiſchſten Feinde der

Zünfte , ein Hinneigen zu dieſen vorwarf . „Hätte Eure Weisheit nicht die

Gelegenheit beim Schopfe faſſen und den frechen Rädelsführer des Pöbels

packen können ? “ polterte der Junker , „ſtatt deſſen laſſet Ihr Euch und uns

von ihm beſchimpfen und ihn dann frei ziehen . Glaubt mir , dieſer Eytel —

fritz , das iſt der Kopf dieſes unfläthigen Leibes , den ſie die gemeine Bürger —

ſchaft nennen ; ſchlaget Ihr dieſen ab , ſo fallen Euch die Glieder von ſelbſt zu . “

„ Junker Gottſchalk “, entgegnete der Münzmeiſter , „ich will Euch nicht vom

Nechte reden , denn Ihr nehmet ' s leicht damit , aber den Vorwurf , unſerer

Sache geſchadet zu haben , werf ich von mir auf Euch zurück. Euer wüſtes

Treiben ſchadet uns mehr als Eure Worte nützen ; oder meinet Ihr , der heu —

tige Straßenlärm ſei darnach angethan , um den gemeinen Mann ſich willig

unſerer Mund zu fügen , wenn er ſich ſolcher Dinge zu gewärtigen hat ? “

„ Nach des Pöbels Behagen oder gutem Willen frag ich auch nicht ! “ rief
der Junker patzig ; „ mir iſt ' s genug ihn unter unſere Botmäßigkeit gezwungen

zu wiſſen . “
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„ Und Ihr meinet , das ginge mit Geſchrei auf der Gaſſe und Schlägereien
mit den Geſellen ? “ fragte der Münzmeiſter höhniſch ; „ich geſtehe Euch, das

iſt nicht mein Feld , denn ich hab ' mich weder vor Burg Neuhofen , noch vor
dem Hauſe Affalterloch auf der Straße getummelt . “

Der Junker biß ſich auf die Lippen , aber er bezwang ſich und ſteckte den

Hieb ein , denn der Münzmeiſter war nicht nur der vornehmſte , er war auch
der reichſte der Innung , und bei Dem , was die Hausgenoſſen vor hatten , galt
es vor Allem der Geldhülfe des Münzmeiſters . Geſchmeidiger fuhr daher der

Junker fort : „Laſſet uns über das Vergangene nicht ſtreiten , geſchehene Dinge
ſind nicht mehr zu ändern , daß ſie aber keine ſchlimmen , ſondern nur heilſame
Früchte tragen ſollen , dafür laſſet uns ſorgen . Ich weiß und Ihr könnt

deſſen gewiß ſein , daß der Eytelfritz die heutigen Vorgänge dazu benutzen
wird , um mit Hülfe der aufgeregten Zünfte uns zu ſtürzen . Beugen wir dem

nicht vor , ſo geht vielleicht kein Münzer und kein Hausgenoſſe mehr die Stu —

fen des Retſcher hinan und müſſen wir vor jedem Zünftler als unſerm Raths⸗
herrn das Käpplein ziehen . “

Der Münzmeiſter antwortete nicht , aber er hatte es wohl erwogen und

der Gedanke war ihm nicht nur durch den Junker erſt eingeblaſen worden ,

daß der heutige Vorfall wohl dem Funken in dem aufgehäuften Zündſtoff zu

vergleichen ſein möge . Dieſe Bedenken hatten ihn auch hin und hergetrieben
in den wiederhallenden , öden Gängen ſeines Hauſes , ehe noch die Fackel dem

nächtigen Beſuche des Junkers vorgeleuchtet hatte . Aber wie ? Das war die

ungelöſte Frage , denn das ſagte ſich der Münzmeiſter unverhohlen , käme es

zum Straßenkampfe , ſo würde die Maſſe des Volkes die geringe Zahl der

Patricier und ihre Diener zerdrücken . Daß der Biſchof aber auch ſich gegen

ſie kehren würde , das unterlag dem Geſchlechter keinem Zweifel . Auf welche
Weiſe alſo ?

Herr Ebelin ſchwieg und ſaß ſinnend , den Arm auf den Tiſch aufge⸗
ſtemmt ; der Junker aber , den ſchmächtigen Leib vorgebogen , den Ausdruck einer

Lauerkatze in dem jungen und doch verwelkten Antlitz , ſchien die Gedanken des

Mannes aus ſeiner Seele herauszuleſen . „ Was gilt da lang Beſinnen , Herr
Ebelin “, ſprach er , „ wir ſind unſerer Wenige , das iſt wahr , aber unſer Arm

reicht weit , ich weiß Euch auf den Ritterburgen Leute genug , die darnach bren⸗

nen , das Pöbelpack zu zertreten . “

„ Auf den Ritterburgen ? “ unterbrach ihn der Münzmeiſter , indem eine
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dunkle Röthe ſein ernſtes Geſicht überflog , „ meint Ihr wirklich , Herr Gott —

ſchalk , den Ritteradel gegen die eigene Vaterſtadt zu rufen ? “

„ Und was weiter ? “ rief der Junker frech , „ Adel zu Adel , oder gefällts

Euch beſſer , den Eytelfritz als Vogt zu ſehen und die Verwaltung der

Rheinzölle von Eurer Schreibſtube in die Stube eines Zünftlers wandern zu

ſehen ? “

„ Nein , bei Gott , nein ! “ rief der Münzmeiſter .

„ Nun dann , ſo ſchlagt den einzigen Weg ein , der uns und Euch davon

rettet ! “ rief der Junker . „ Ihr habt Elſaſſer und Wasgauer Ritteradel genug

in Euren Pfandbüchern ſtehen , es ſind ſchlechte Debitoren , ſie würden lieber

mit Eiſen als mit Gold zahlen ; macht ' s ihnen leicht , Euch koſtets nur ein

paar Striche durch eine Reihe Zahlen und Namen , und kampfgewohnte Fäuſte

werfen die Zünfte für ewige Zeiten von den Rathsſitzen hinab , wir aber

ſichern Euch für alle Zeit das Amt des Münzmeiſters , Euch und Eurem Ge —

ſchlecht , wenn Ihr es fortpflanzen wollt . Ich hab ' eine ſchöne Schweſter , Herr
Ebelin , und um Euretwillen löſte ich ihr Verlöbniß mit dem Kraft vom

Retſchlin . “

Noch zauderte der Münzmeiſter . Der Gedanke , die Stadt mit fremder

Waffengewalt zu überziehen , war ihm zu ungeheuerlich , aber nicht lange mehr ,
und Stolz und Herrſchſucht trugen den Sieg davon . Der Junker Gottſchalk

ging mit der Einwilligung des Münzmeiſters , ſeine böſen verrätheriſchen
Pläne ins Werk zu ſetzen , und mit der Hoffnung , durch die ihm gefügige

Schweſter , wenn ſie die Gemahlin Ebelins würde , dieſen ſelbſt und mit ihm
die Stadt zu regieren . Kaum aber war der Junker aus dem Hauſe vorm

Münſter herausgetreten , tief in den Mantel verhüllt , den ſein Knecht ihm

nachgetragen , als ein hinteres Pförtlein ſich öffnete vor einer dunklen , hohen
Frauengeſtalt . Der weißhaarige Diener , der es geöffnet und in zitternden

Händen die Ampel hielt , er beugte ſich tief vor der Geſtalt und flüſterte : „ Ach
edle Frau , tritt ſo nach Jahren zum erſten Mal des Hauſes Tochter über

dieſe freudenloſe Schwelle ? “
Die Frau reichte dem greiſen Diener die Hand . „ Du brauchſt mich nicht

zu geleiten “, ſprach ſie , „ in der langen Zeit ſind mir die Räume des Vater —

hauſes doch nicht fremd geworden . Aber wie Du willfährig meinem erſten

Rufe gefolgt , ſo harre auch treu meiner Rückkehr . “ Und ihr dunkles Wollen —

gewand zuſammen nehmend , ſchritt ſie hinein in die tiefe , nur von einer Ampel
matt erhellte Dämmerung des Ganges .



Herrn Ebelin vorm Münſter hatte der Junker in einer leicht erklärlichen
Aufregung hinterlaſſen . Der Gedanke an den Verrath der Stadt , den er

üben ſollte , ſtand ihm entſetzensvoll vor der Seele , aber lockender erſchien ihm
das hingeworfene Verſprechen einer erblichen erſten Würde der Stadt , und
um dieſer erſte Begründer zu ſein , ein Fürſt der Freiſtadt , darum wollte er
Bertha Schaff zu der Ecke zum Traualtare führen , ganz rückſichtslos dagegen ,
daß ein Jugendgelöbniß ſie an Kraft vom Retſchlin band , und er die Familie
der Schaff im innerſten Herzen verachtete .

Der Münzmeiſter hörte es nicht , im Brüten und Sinnen verſunken , daß
hinter ihm ſich leiſe eine Thür geöffnet und die ruhige Geſtalt einer Frau
aus dem Schatten ihn beobachtete ; erſt bei dem Rufe „ Mannhard ! “ fuhr er
empor und ſtarrte umher . „ Mannhard ! “ rief die Frau abermals und trat
jetzt aus dem Dunkel hervor , „erſchrick nicht , ich bin es , mein Bruder ! “

„ Du ? Du ? “ ſtammelte der Münzmeiſter , den der Schrecken faſt verwirrt

zu haben ſchien , „ Du , Richmundis , in meinem Hauſe ? “
„ Ja , ich “, ſprach die Frau und warf einen langen , ſchmerzenvollen Blick

umher , „ich, die ich dem Vaterhauſe eine Fremde geworden bin . “

„Iſt es meine Schuld ? “ grollte der Patricier . „ Aber wohl nicht darum ,
um Dich hier umzuſehen kamſt Du hierher , die Martha aus dem Hofe zum
Mandelbaum ging ſchon oft genug an meinem Haufe vorüber , ſelbſt als drin⸗
nen die Krankheit Opfer forderte . “

„ Mich trifft Dein Vorwurf nicht “, entgegnete ſanft die Martha , „ Du
hatteſt der Hülfe übergenug , mein Dienſt gehört den Armen und Verlaſſenen ,
und , Mannhard , Dein Blick wich mir feindſelig immer aus . “

„ Kommſt Du in der Nacht , Richmundis , um alte Dinge wieder an ' s Licht
zu zerren ? “ ſagte ihr Bruder .

„ Nein “ , entgegnete ernſt die Beguine , „nicht von Altem , von Neuem will

ich reden , und in wenigen Worten . Mannhard , Du gehſt gefährliche Wege ,
ich ahn' es , wie ſchwerverantwortlich ſie ſein müſſen , halte ein auf dem begon⸗
nenen Pfade . Der Kaiſer und die Stadt haben Dich mit dem höchſten Poſten
bekleidet , brauch ' ihn zum Nutzen Deiner Stadt und Dein Andenken wird ,
wenn Du auch keinen Erben Deines Namens hinterläſſeſt , ein geſegnetes , ein

unvergeſſenes bleiben . Verbinde Dich nicht mit den Feinden Deiner Stadt
in Innen und Außen . “

„ Was weißt Du ? Was willſt Du ? “ fuhr der Münzmeiſter heftig auf.
„Nichts weiß ich“, entgegnete ſanft Richmundis Ebelin , „ aber ich will
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Dich retten . Geburt und Geiſt ſtellen Dich an dieſen hohen Poſten , bewahre

ihn , aber bewahre auf ihm die Rechte der Stadt . Glaube mir , Ihr müßt er⸗

liegen im Kampfe gegen das Volk , wenn Ihr auch ſcheinbar einen kurzen

Sieg davon getragen , Du wirſt fallen , um der Hände willen , die Dich erho⸗

ben , noch triefend vom Blute Deiner Mitbürger , aber Du wirſt ſtehen mit

dem Volke und durch es . Ich bin heute zwiſchen Dir und meinem Gatten

hindurch geſchritten . “

„ Nennſt Du ihn noch ſo , Unſelige ? “ brauſte der Münzmeiſter auf .

„ Ewig — weder Dein noch des Papſtes Spruch konnt ' es ändern . Ihr

konntet uns trennen für das Zeitliche , ſcheiden für die Ewigkeit nicht . Ja ,

noch einmal , ich ging zwiſchen Dir und dem Eytelfritz , meinem Gatten , hin⸗

durch , da Ihr mit feindſeligen Blicken Euch einander gegenüber ſtandet , ach

ich hätte ſo gern Eure Hände einen mögen , die ſich zürnend gegen einander

erhoben , einen , daß ſie gemeinſam ſchaffen am Baue des allgemeinen Wohl .

Mannhard ! Mannhard , mein Bruder , ſieh , von eigenen Wünſchen entkleidet ,

nur brennend für das Wohl meiner Stadt , fleh' ich zu Dir , vergiß alten

Groll , vergiß den Uebermuth des Adels , ſei ein Römer , ein römiſcher Bürger ,

wie unſer erſter Vorfahr es geweſen , dem die Stadt über die Familie ging ,

ſei ein Chriſt und ſieh nur Bruder und Bruder im Aermſten und Höchſten ;

verbinde Dich mit dem Volke , verbinde Dich mit meinem Gatten , nicht um

meinetwillen , denn die Martha vom Mandelbaum hat des Weibes Hoffnung

und Glück Valet gegeben mit dem erſten Schritt in den Hof der Beguinen .

Aber um Deinet⸗ , um des allgemeinen Wohles willen , verbinde Dich mit dem

Volke , reiche meinem Gatten , auf deſſen Verderben Du ſeit Jahren brüteſt ,

die Hand ! “

„ Genug “ , ſprach der Münzmeiſter finſter , „ Richmundis , aus Dir redet der

Aberwitz . Deine tolle Liebe giebt Dir tolle Gedanken ein . Frau Martha “ ,

fuhr er höhniſcher fort , „ der Hof zum Mandelbaum mangelt der Hüterin ,

geht heim , es möchten ſonſt Hummeln und Bienen Eure Mandelblüthen um —

ſchwärmen . Das Tränklein , das Ihr mir zu reichen dachtet , nützt nichts ,

denn ich liege nicht im Fieber , und den Salbenbalſam Eurer Rede ſpart für

Wunden ; ich aber , Frau Martha , ich, Richmundis , die Du den Namen der

Ebelin geſchändet , ich bin ein ganzer Mann , der ohne Hülfe Anderer , ohne

Rath ſeiner Wege geht , ſag ' das dem Eytelfritz , der Dich offenbar geſendet ,

und ſag ' ihm , daß er ſich wahren ſolle , mir gegenüber zu treten , und Dir ,

Frau Martha , rath ' ich , miſche Dich nicht in die Angelegenheiten der
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Männer , ich möchte ſonſt die Beguinen nicht gegen Mönche und Nonnen

ſchützen können ! “

Ein Schluchzen war die Antwort . Unſelig Verblendeter ! “ rief ſie, „ wolle
Gott mein Gebet hören , daß die Stunde der Entſcheidung nicht ſo hart auf
Dich falle , als ich fürchte ! “

Die Hände wie zum Gruße ausgeſtreckt , trat Richmundis dem Bruder

näher , aber Mannhard Ebelin hielt ſeine Arme im Sammetpelz gewickelt , er

verſchmähte die Hand der Schweſter , die aus der braunen Wollenkutte ſich
ihm entgegen ſtreckte . Einſtens ja , einſtens hatte er auf dieſe Hand große

Hoffnungen geſetzt , wollte er ſie in die Hand eines Grafen legen und den ur —
alten Stadtadel mit einem hohen Dynaſtengeſchlecht verbinden . Da hatte
in Thränen gebadet Richmundis ihm bekannt , daß ſie zu Mainz in heimliche
Ehe ſich begeben mit Jenem , der zwar ſein Spielgefährte , aber von Anfang
an immer ſein Gegner geweſen , mit dem Eytelfritz , dem zünftigen Rhein⸗
kaufmann .

Furchtbar war da ſein Zorn aufgelodert , ohne Erbarmen gegen die in
Liebe Verbundenen trat das adelige Geſchlecht wie ein Mann gegen ſie in

Fehde . Die Ehe wurde gelöſt ; das Geld der Ebeline bewirkte zu Rom , daß
der Papſt das vollzogene Sacrament null und nichtig erklärte . In tiefer
Heimlichkeit gebar die verzweifelnde Richmundis den als Baſtard erklärten

Sohn , mit gebrochenem Herzen trat ſie ein in das Haus der Beguinen , um
dort in Arbeit und opferfreudiger Thätigkeit zu geneſen von den ſchweren
Wunden , die die gewaltſame Trennung von Gatten und Kind ihr geſchlagen .
Auch darin handelte ſie im Widerſpruch mit der ſtolzen Familie , die es kaum
verwinden konnte , daß eine ihrer edelſten Töchter , ſtatt den Schleier der vor⸗

nehmen Benedictinerin oder Ciſtercienſerin zu wählen , die Haube und den

Werktag der Beguine erwählt hatte , daß ſie, die Feingewohnte , die Edelge⸗
borene , Mägdedienſte verrichtete in den Häuſern der ärmſten Hinterſaſſen und

Leibeigenen . Den unverſöhnlichſten Haß aber warf der Münzmeiſter auf
ſeinen unwillkommenen Schwager , den Eytelfritz ; doch dieſer , ungefährdet
von dem Uebelwollen der mächtigen Familie , ging ſeinen ernſten Weg, tief die
Wunde verbergend , die der römiſchen Kleriſei erkaufter Spruch ihm ge⸗
ſchlagen . Im Beguinenhof wußte er die Geliebte ſeiner Jugend , die Mutter
des Sohnes , den er nicht anerkennen durfte , der bei ihm aufwuchs — ein

Namenloſer , den er nur auf dieſe Weiſe vor dem Haß der Familie ſeiner
Mutter ſchützen konnte .

„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten. 14



Das war es , dieſer Name des über Alles Gehaßten , was den Münz⸗

meiſter ſich verhärten ließ gegen die Mahnung der Schweſter , lieber wollte er

fallen , unter den Trümmern ſeines ſtürzenden Hauſes begraben ſein , als ver —

eint zu einem Ziele mit dem Eytelfritz ſtreben . Das Bewußtſein ſeines

ſchweren Unrechts ſchärfte den Haß , er warf die Verantwortung ſeiner Unge —

rechtigkeit auf Den , der durch ſie gelitten , und jede Verantwortlichkeit , die aus

der That erwachſen würde , zu welcher er ſich mit den Hausgenoſſen verbun —

den , auf den Mann , in dem er den Führer und Aufreizer des Pöbels ſah

Schmerzvoller als ſie gekommen , verließ Richmundis Ebelin vorm Mün⸗

ſter das Haus ihres Geſchlechtes ; aber am Morgen , da ſie ihrer ſtillen , from⸗

men Thätigkeit oblag , ſah Niemand der Martha vom Mandelbaum die ſchwere

Stunde der Nacht im Vaterhauſe an , den bittern Schmerz , den ſie gelitten ,

da an der Schwelle des Alters wie an den Tagen ihrer heißen Jugend der

harte , ſtolze Bruder ihr die verſöhnende Hand verweigert hatte .

IV .

Während ſich dieſe Vorgänge in ſeiner Heimatſtadt begaben , während die

Mechtild mit ſtilloerborgenen Thränen des fernen Geliebten dachte , weilte

dieſer , von Allem nichts ahnend , nur ſeinen Studien lebend , in Straßburg .

Wohl dachte er manchmal mit heißem Herzweh an die verlaſſene Geliebte

zurück, dann aber erinnerte er ſich wieder des Gelöbniſſes , das er dem Pflege⸗

vater gegeben , nichts thun zu wollen , was dieſen Liebesbund fördern könne ,

bis er zum klareren Bewußtſein ſeiner Lage und den Mannesjahren näher

vorgerückt ſei . „ Höre nicht die Stimme der Leidenſchaft allein , geliebter

Sohn “ , hatte der Eytelfritz ihm beim Scheiden geſagt , „ denke , daß indem

Du ihr nicht blindlings Dich ergiebſt , Du Dir und noch mehr Anderen un —

ſägliches Leid erſparen kannſt . Glaube mir , wenn ich Dir ' s ſage , ich rede von

Wunden , deren Brennen mir noch keine Zeit gelindert . “

Und der Sohn hatte verſprochen der Mechtild kein Liebes - und Lebenszeichen

zu ſenden , aber im tiefſten Herzen hielt er die Hoffnung als Palladium auf —

recht , daß ein günſtiges Geſchick Alles zum Guten wenden könne . „ Und was

iſt ' s denn ? “ fragte ſich der Lutram oft in ſtillen Stunden , wenn er der Zeit

gedachte , da er in Schilf und Röhricht bei der Mechtild am Rheinufer geſeſſen ,

„ was iſt es denn Unerhörtes , daß ich eines Mütters ehelich Kind freien will ?

Bin ich denn ſelber ein Hausgenoſſe , oder der Sproß eines altrömiſchen
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Münzergeſchlechtes ? Weiß ich' s denn , ob mich eine Zunft gutwillig annehmen
würde , mich, der ich gerade ſo gut vom Mitleid unter einer Hecke kann aufge⸗
leſen worden ſein , als auf einem ſeidenen Kiſſen gelegen — wer bin ich denn ?
ein Kind des Zufalls , des Geheimniſſes , alſo iſt offenbar nicht auf meiner
Seite die Herablaſſung , wenn des Mütters Tochter ſich mir verbindet . “

So dachte der Lutram , und er träumte von einer kommenden glückſeligen
Zeit , wenn nach Würdigkeit und Menſchenwerth Amt und Ruhm zuertheilt
werden würden , unangeſehen der Geburt und Sippſchaft ; in dieſer Zeit , ja
da mochte er , und ſei er ſelbſt ein am Hag gefunden Zigeunerkind , durch ſich
ſelbſt ein kaiſerlicher Rath werden können , und ein Herzog ſich beglückt fühlen
durch die Liebe der Mechtild .

Nächſt dem Steinthor im Storchen hatte der Lutram Herberge genommen ,
denn es war ihm, als ſei er um einen Schritt näher der Heimat , wenn er
nächſt dem Thore blieb , durch das er eingezogen und dermaleinſt dem Glück

entgegen wieder auszuziehen hoffte . Es war eine ſtille Herberge , darein er

ſich gethan , ſie hatte nur wenigen Zuſpruch und das nur von Landleuten der

Umgegend , aber das war dem Lutram gerade recht , ihn zog es nicht , ſich in
den Saus und Braus der Studentenſchaft zu ſtürzen , er lebte ſtill ſeinen
Büchern und ſeinen Erinnerungen , dazu war die Herbergsmutter , eine freund⸗
liche Wittfrau , ſo liebvoll mütterlich für ihn beſorgt , daß es ihm gar wohl in
dem kleinen , dunklen Hauſe und dem hellen Erkerſtüblein war , daraus man
über die Mauern hinweg ſah in ' s lachende Elſaſſer Land .

Statt Bauern oder fahrender Geſellen kam aber eines Tages in die

Herberge zum Storchen ein ungewohnt vornehmer Gaſt , zum großen Wundern
der Herbergsmutter und der ganzen Nachbarſchaft . Ein Herr Erkenbert von

Schaidt war es , ſeiner Zeit der berühmteſte Jäger des Binnwaldes , aber nun

preßhaft und gar arg vom Zipperlein gequält ; dem war ein geſchickter Doctor

zu Straßburg gerathen worden , der ſolches heilen möge . Da der Herr von

Schaidt , der ſein Lebenlang nicht aus dem Binnwald herausgekommen war ,
mit Ach und Krach das Steinthor erreicht hatte , wollte er ſich gar nicht weiter

nach einer Herberge umſehen und dankte Gott , daß er ſein Zipperlein vom
Gaule herab in das weiche Gaſtbett der Storchwirthin bringen konnte .

Da der Herr von Schaidt aber faſt alle Zimmer des Mittelſtockwerkes
in Beſchlag genommen , ſo mußte der Lutram , wenn auch widerwillig , es ſich
gefallen laſſen , ſein Erkerſtüblein der Wirthin für ältere Gäſte abzutreten , und
er bekam dafür eine kleine , düſtere Kammer eingeräumt , deren Fenſter auf die

14³
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„

Galerie gingen , die den Hof umſchloß , außer dieſem war ſein Zimmer Wand⸗

an Wand mit dem Schlafgemach des Ritters , ſo daß das Stöhnen , Fluchen

und Wimmern des kranken Jägers den Lutram nicht ſelten im Schlafe , ja

ſelbſt in ſeinen Studien ſtörte .

Eines Abends aber ward der Lärm im Nachbarzimmer lauter als gewöhn —

lich ; ärgerlich ſchloß der Lutram ſein Buch und legte ſich auf ſein Bett , halb

angekleidet wie er war , aber er konnte nicht ſchlafen , denn nebenan ward ' s zu

laut , die Stimme des alten Edelmannes und noch eine fremde redeten laut

und eifrig in einander . Zuſammenhängendes konnte der Lutram nicht verſtehen ,

er verlangte es auch nicht , er ſchloß die Augen und drehte ſich gegen die Wand ,

meinend , er könne ſchlafen . Da aber ſchlug der Name „ Speyer “ an ſein

Ohr und dann die Namen Schaff zu der Ecke , Ebelin vorm Münſter , Kraft
unterm Hagen . — Alles Patriciernamen ſeiner Stadt , ja jetzt ſelbſt den

Namen ſeines Pflegevaters , des Eytelfritz . Dann hörte er wieder , wie die

tiefe , grollende Stimme des alten Schaidter ' s ſagte : „ es iſt ein Bubenſtücklein “ ;

wie der Andere wieder leiſer redete und wie zuletzt der kranke Ritter rief :

„ Scheert Euch zum Teufel , ich will nichts von dem Anſchlag wiſſen “; dann wie

nebenan der Andere fluchte , wie die Thür zugeſchmettert ward , ein ſporn⸗

klirrender Tritt die alte Stiege hinabpolterte und unten eine fremde Stimme

dem Hausknechte zuſchrie , ſeines Ritters Roß vorzuführen .
Was war das ? was ſollte das ſein ? von welchem Anſchlag , welchem

Bubenſtücklein war die Rede ? und was hatten damit die Speyerer Herren ,

ſeines Pflegevaters Name damit zu thun ? Aber nicht lange konnte der

Jüngling ſich dieſe Fragen vorlegen , nebenan war es wieder ſtill und ſacht

war er eingeſchlummert . Aber nicht lange währte der Schlummer , bald weckte

ihn ein eigenthümliches Kniſtern und Knattern , ein beängſtigendes Gefühl

legte ſich auf ſeine Bruſt , bleiſchwer lag die Luft auf ihm , er meinte , die

Augen nicht öffnen zu können und gab ſich willenlos dem betäubenden Drucke

hin . Plötzlich jedoch in dieſem ſchweren Halbſchlummer fiel ſeinen geſchloſſenen

Augen ſichtbar eine grelle Helle auf und zugleich ſtrich ein heißer Hauch wie

ein Höllenodem über ſein Geſicht ; mit dem Gedanken : Feuer ! erwachte der

Jüngling zum Bewußtſein ſeiner fürchterlichen Lage , denn Feuer ! Feuerjo !
ſchrie es gellend vom Hofe und der Straße herauf . Er ſah Flammen von der

Decke herab auf ſein Lager züngeln und , wie jetzt ein Windſtoß durch das

einſtürzende Sparrenwerk Flammen und Rauchwolken zur Seite jagte , die vor

ſeiner Stube ſich befindliche hölzerne Galerie in glühenden Flammen ſtehen .



Durch das Krachen der ſtürzenden Balken , das Heulen des Windes und das

entſetzliche Geknatter der Flammen aber hörte er das jammervolle Hülfege⸗
ſchrei des Freiherrn nebenan . Rings um ihn züngelten die Flammen , Hitze
und Rauch benahmen ihm faſt die Sinne , vor ſeinen Fenſtern wogte der Feuer⸗

ſtrom der hängenden Galerie .

Da in der höchſten Noth kam ihm die kalte Ueberlegung wieder ; nur durch
das Zimmer des Freiherrn konnte er ſich retten und dieſen ſelbſt mit ihm

Einen ſchweren Eichenſchemel , der nach der auf Dauer berechneten Mode der

damaligen Zeit mit künſtlich geſchmiedeten eiſernen Bändern zuſammengefügt
war , ergriff er , und mit Rieſenkraft , von den drohenden Flammen gehetzt ,

führte er wuchtige Schläge mit demſelben auf die Thür , die zu dem Zimmer
des Ritters führte . Der Schweiß rann ihm von der Stirn , ſeine Kraft drohte

zu erliegen in der Höllengluth des Raumes , der unbarmherzig feſten Thür

entgegen ; ſchon ſengte die Gluth ſein Haar , da , in der letzten Minute , wich
das Getäfel und über die zerbrechende Thür ſtürzte der Jüngling in das

andere von Rauch erfüllte Gemach , ihm nach ſchlugen die Flammen . Bei

ihrem Loderſchein ſah er den alten Ritter von ſeinem Lager herabgeſunken

bewußtlos auf dem Boden liegen ; mit der Kraft der Jugend , der Kraft , die

der nahe Tod giebt , hob er die ſchwere Geſtalt des Schaidters auf und mit

der halb geſchleppten, halb getragenen Laſt ſtrebte er in ' s Freie . Aber da

ſchlugen ihm die Flammen entgegen wie wilde Dämonen , ſprühend und

ziſchend ; er ſah vom Winde die Flammenwogen hin⸗- und hergetrieben , jetzt

für einen Augenblick die dunklen Maſſen der gegenüberliegenden Häuſer , die

Kopf an Kopf gedrängte Menge im Hof ; aber auch von unten ward er ſicht⸗
bar in dieſem Augenblicke , ein hundertſtimmiger Schrei ſcholl zu ihm herauf :

„ Wirf ihn weg! Rette Dich , ſonſt ſeid Ihr Beide verloren ! “

„ Das verhüte Gott ! “ ſprach der Jüngling , und zu dem Schaidter ſich

wendend , der ihn mit verwirrten Augen änſtarrte , ſprach er ; „ Faßt alle Kraft

zuſammen und wenn ' s auch weh thut , jetzt gilt ' s einen Sprung . Mechtild ! “

flüſterte er , und den Ritter mit beiden Armen feſthaltend ſprang er in die

Flammen , die vor der Treppe lodernd ihm die Rettung zu wehren ſchienen ;
er hörte das Aechzen des Freiherrn , das Krachen des Gebälkes , fühlte die

Flammen in ſein Geſicht ſchlagen , hörte wie hinter ihm mit Donnergetöſe die

Stiege zuſammenbrach , hörte ein vielſtimmiges Jubelgeſchrei , fühlte einen

kalten Strom über ſeinen Körper fluthen und mit dem Worte Mechtild ſank
er beſinnungslos den Umſtehenden in die Arme . Der alte Ritter weinte wohl
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ſeit ſeiner Kindheit die erſten Thränen , denn er meinte nicht anders , als ſein
Retter ſei todt . Aber er lebte , und als hätte ein Gott ihn durch die Flammen

getragen , ſo wenig war er von Brandwunden bedeckt, nur die Kleider fielen —
theilweiſe mürb und kohlig ihm vom Leibe .

Von der ganzen Herberge war nur der ſteinerne Unterbau unverſehrt ge —

blieben , alles Andere lag in brandgeſchwärzten Trümmern untereinander . In

ein unverſehrtes Gemach des Erdgeſchoſſes hatte man den kranken Ritter ge —

bettet , den Schrecken und Schmerzen dem Tode nahe gebracht hatten ; mit⸗

ſchwacher Stimme verlangte er ſeinen Retter zu ſehen . „ Ihr habt mich

zwar dem Tode nicht für lange entreißen können “ , ſagte er zu Lutram , „aber
' s iſt doch großen Dankes werth , denn es wäre ein zu erbärmlich Ding ge —

weſen , wenn mein Leichnam im Feuer einer Schänke hätte röſten ſollen , davon

gar nicht zu reden , daß Unſereiner im Binnwald nicht ſo leben kann , daß
man am Ende aller Dinge ohne Abſolution vor ſeinen Herrgott treten könnt '

Aber was kann ich für Dich thun , mein Sohn ? Denn wenn man dem Erkenbert

von Schaidt auch allerhand nachſagen mag : daß er ſeine Schulden nicht be —

zahlt habe , das kann ihm hol mich der Teufel kein Menſch nachſagen . Alſo—
wie entricht ' ich meine Schuld an Dich ? Nur friſch heraus , bei Unſerer lieben

Frau , Du ſollſt mich nicht knauſerig finden . “
„ Herr Erkenbert “ , ſagte der Lutram frei , „ Geld und Gut wonnet mich

nicht , und was mir das Liebſte wär ' , könnt Ihr mir nicht geben . “
Nun “ , ſagte der Schaidter , „beſinn ' Dich , aber mach' s nicht zu lang , ich

möcht Dir ſonſt gar flink entwiſchen , denn mich dünkt ich will meines Zipper —
leins gar bald ledig ſein ; in was kann ich Dir dienen mit Wollen und

Wiſſen ? “
Da ging plötzlich dem Lutram die Erinnerung an das Geſpräch des vorigen

Abends auf und er ſagte : „ Ja , mit Eurem Wiſſen könntet Ihr mich lohnen ,
Herr Erkenbert , ich hab' Euch geſtern Nacht von Speyer reden hören , auch den
Namen mir Befreundeter , ſagt , was iſt ' s ?“ Auf dieſe Frage ward der Schaid⸗
ter dunkelroth , wandte ſich gegen die Mauer und brummte : „Ich kann ' s nicht . “

57
„ Hab' ich Euch doch können aus dem Feuer retten “ , ſagte der Lutram , dem

es ahnte , daß er ein gefährlich Geheimniß forderte . „Zahlet Eure Schuld ,
Herr Erkenbert , und iſt ' s was Schlimmes , ſo entlaſtet Eure Seele , ſo lange
es noch nützen kann , das rechnet Euch Gott für doppelte Abſolution . “

„ Bei Unſerer lieben Frau , Du haſt Recht “, ſagte der Freiherr . „ Der

Teufel ſoll mich holen , wenn ich' s nicht thu ' ; was liegt mir an dem verſchul —
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deten Lumpenpack und an dem übermüthigen Stadtvolk , und ' s iſt ein Buben⸗

ſtück allweg . Aber wenn ich Dir ' s ſage , mußt Du für mich im Dome zu

Speyer zwei jährliche Seelenmeſſen ſtiften , ſie könnten mir zugute kommen . “

„ Das will ich geloben mit Hand und Mund “ , ſagte der Lutram , dem die

Gewißheit ſich immer mehr befeſtigte , daß es ſich hier um ein gefährlich Ge —

heimniß handle .

„ Nun denn ! “ ſagte der Ritter , „ ſo laß Dir meinen Schecken ſatteln und

reit ' in einem Trab , das heißt wenn Du reiten kannſt , Scholare , alſo reit '

flink nach Speyer und ſag ' den Zünftlern , ſie ſollten ſich vorſehen auf die

Nacht vor Sanct Serverinus Tag . Die Hausgenoſſen haben zuſammenge⸗
rufen , was ſich an feilen Schwertern finden ließ auf den Burgen im Wasgau ,
im Binnwald und im untern Elſaß , ihrer achtzehnhundert ; vom Binnwald

in den Rechwald wollen ſie ziehen und an Sanct Serverinus Tage ſollen nur

Geſchlechter auf den Rathsſtühlen ſitzen ; hol mich der Teufel , wenn das kein

Schelmenſtücklein iſt . Einem der Speyerer , der an der Spitze ſteht , möcht ' ich
aber beſonders das Spiel verleiden , dem Schaffen zu der Ecke , was braucht
ſich der Stadtbürger auf der Straße zu nähren , er ſoll Pfefferſäcke wiegen ,
Harniſch und Steigbügel ſind nichts für ihn “

Dem Lutram war es bei dieſen Reden , als würde ihm ein Dolch in ' s Herz
geſtoßen . Alſo ein verrätheriſcher Ueberfall drohte der Stadt , und die Räuber

wurden von Jenen , welche ſich anmaßten , die Stadt zum Beſten zu regieren ,
in den Frieden der Nichtsahnenden bei nächtiger Weile gerufen ?

„ Und , Herr Erkenbert “ , fragte er faſt ſtockenden Athems , „ich hört ' auch
den Eytelfritz nennen . “

„ Den ? ja der ſoll baumeln . Aber höre mich an , Du magſt retten , wen

Du willſt , mir aber ſollſt Du ſchwören , daß Du keiner Seele ſagen willſt ,
von wem Dir dieſe Kundſchaft geworden . “

„ Das ſchwör ' ich zum allmächtigen Gott ! “ ſagte der Lutram ernſt , „ und

Euch , Herr Erkenbert , wird um dieſer That willen , die ſo viel Elend und

Ungerechtigkeit verhütet , Gott Euere Sünden vergeben . “
„ Mach , daß Du fortkommſt ! “ drängte der Schaidter , „ St . Serverin , hol'

mich der Teufel , ' s iſt Morgen ! “

„ Morgen ! Morgen ! “ Der Züngling fuhr ſich mit beiden Händen ver —

zweifelt in das braune Gelock . „ Und dieſe kommende Nacht —“

„ Reite , reite , der Schecken iſt Dein , Du brauchſt ihn nicht zu ſchonen ! “
rief der Herr von Schaidt .



Und der Lutram ſchonte des Schecken nicht , und der Schecke , der die

Heimatluft des Binnwaldes witterte , er flog dahin , als wären ihm Flügel an

den Feſſeln gewachſen .
Grau lag die Dämmerung noch über den Thürmen und Dächern des

alten Straßburg , da Lutram durch das eben geöffnete Steinthor ritt . Hinter
ihm unter den rauchenden Trümmern des Storchen begraben lag all ſeine
Habe , nichts rettete er aus Straßburg als ſeine halbverbrannten Kleider , ſein
verzweifeltes Herz .

Graue Herbſtnebel hingen über dem Rhein , ein grauer bleifarbener Him⸗
mel ſpannte ſich über dem einſamen Reiter ; ach, unter dem Schutze dieſes
Nebels ſammelten ſich vielleicht ſchon die Mordbanden , die herrſchſüchtiger
Verrath in die Stadt gerufen — kam er zu ſpät ? Da ging die Sonne auf ,

blutroth und ſtrahlenlos hing ſie im Nebelmeer . Ach , warum wird es ſchon

Morgen , warum währt die Dämmerung nicht länger , und ich bin noch ſo fern ?
Wie ein Vogel flog der Schecke dahin , aber auch die Stunden ſtanden

nicht ſtill . Stunde um Stunde zerrann , wolkenlos und blau , die beſiegten
Nebel tief hinabgedrängt , ſpannte ſich der Mittagshimmel aus und kaum viel
über das erſte Viertel des Weges war zurückgelegt — voran ! voran ! aber der
Tritt des Thieres ward matter , er mußte raſten . Raſten ! raſten ! und ſeine
Gedanken konnten es nicht , die flogen vorwärts ; ach, flöge die Botſchaft mit

ihnen in die argloſe Stadt ! Neugeſtärkt erhob ſich der Schecke , wieder ging ' s
fort im ſauſenden Fluge ; des Renners Hufe berührten faſt kaum den Boden ,
aber dem Lutram ſchien es , als ginge ſein Thier im Schneckentrab und die
Stunden des Tages ſeien um die Hälfte verkürzt . Vorüber flogen Weiler
und Edelſitze , das Roß wandte ſchnaubend den Kopf , die geöffneten Nüſtern
der Waldluft des Binnwaldes zu ; aber vorbei und hindurch , gut Roß , gut
Roß , heute gilt ' s kein Raſten !

Da blitzte der Rhein auf und verſchwand wieder im Waldessickicht .
Wellen , ſeid ihr raſcher , tragt die Botſchaft ; Herbſtwind , ſchreie das Wort der
Mahnung den Schlummernden in ' s Ohr — ach , kaum will ich' s mehr erreichen !

Dunkel und finſter zog ſich der Rechwald am Rhein hin . Wohl mied im
Harniſch ein einzelner Mann den Wohnort der Räuber und Diebe ; wie das
vom Ardenner Walde einſt Petrarca geſagt , ſo galt es vom Rechwald , es war
ein ungeheuerlich Reiten hindurch . Aber hindurch , hindurch und wär ' jedes
Cichblatt eine Lanzenſpitze ; Schecke , es weht Heimatluft uns an —Schecke ,
greif aus !
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Dämmerig ſank der Abend , kalt ſtrich der Nachtwind vom Rheine her , er
ſtrich ſeufzend durch die laubloſen Aeſte ; des Lutrams Herz drohte zu zer⸗
ſpringen vor bitterm Weh, vor der Gewißheit der Erſchöpfung . Wie Spuk⸗
geſtalten tanzten die Bäume vorüber , höhniſche Lieder ſchien ihm der Wind
in ' s Ohr zu ſingen von dem Reiter , der reiten wollt ' , dem Warner , der warnen
gewollt , aber der Reiter ſank im Rechwald und die Warnung verwehte der
Wind , und dazwiſchen klang es wie fernes Waffengeklirr , wie Rüdengebell .
Und jetzt war es , als ſei es Mai und die Weiſel zögen aus ; ſchwirrend ,
ſummend und flirrend gaukelte es ihm vor Auge und Ohr , ein toller Bienen⸗
ſchwarm ; da wankt er im Sattel hinüber und herüber und der Schecke ließ
die Ohren hängen und trabte wie im Schlafe . Da aber durch das traumhafte
Geſchwirr kam vom Winde getragen ein voller Ton : „ Gottes Lob , Gottes
Lob ! das iſt die Glocke vom Dome , ſie läuten St . Severinsfeſt . Schecke, greif
aus ! “

Und der Schecke flog hin. Vom Blute , das vom Sporn troff , war das
welke Geblätter roth beſprengt , und wie die Glocke den letzten Schwung that ,
da ritt ein Reiter zum Stadtthore herein . „Hilf Gott , das iſt ein Geſpenſt “

Vor der Schänke zum Pſittich brachen Roß und Reiter zuſammen . Der
Pſittich hatte geträumt , vom Lärmen des ſtürzenden Roſſes aber war er er⸗
wacht , er ſchlug mit den Flügeln und ſchrie wie in Verzückung : „ Salve Salvator ! “

Die Gäſte des Pſittich hoben den Sprachloſen auf , ſie netzten ſeine Lippen
mit warmem Wein und badeten ſeine Schläfe in Eſſig . „ Lutram ! “ rief der

Eytelfritz , da das Geſicht des Jünglings unter Staub und Blut erkenntlich
ward , „ Lutram , was willſt Du ? “

„Laßt alle Zünfte zu den Waffen greifen “, ſprach matt der Lutram ; eilet
zum Salzthor und zum Haſenpfuhl , der Hausgenoſſen Mordbande harret im

Rechholz . Säumet nicht , es ſind ihrer achtzehnhundert “
„ Sendet Botſchaft in die Zunftſtuben ! “ rief der Eytelfritz . „Meiſter und

Geſellen , alle in Waffen zum Haſenpfuhl ! “
Die Schänkſtube zum Pſittich ward leer , nur der ohnmächtige Reiter lehnte

darinnen und der Vogel ſprang wie beſeſſen auf ſeiner Stange umher . Da

öffnete ſich leiſe die Thür der Stube und zwei dunkle Geſtalten traten ein .
In den Hof zum Mandelbaum war die Kunde gedrungen von einem verun⸗
glückten Reiter . Da hatte die Martha ſich aufgemacht mit Binden und

Salben ; ſie trat herein in die dunkelnde Schänkſtube und ſah den zuſammen⸗
gebrochenen Jüngling , und Richmundis Ebelin legte ſeinen Kopf ſanft in
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ihren Schooß , mit ihren Thränen wuſch ſie ſeine bleiche Stirn , und des

Mütters Tochter kniete daneben und betete inbrünſtig um des Geliebten Leben

„Mechtild ! “ flüſterte unruhig der Fieberglühende ; er ſchlug die Augen auf ;

da ſank ſein Blick tief , tief in ein Augenpaar , das er nie geſehen , das aber

auf ihn blickte , wie nur Ein Weſen blicken kann , da ward es ihm wohl und

leicht , er ſchmiegte ſich in den warmen Arm , der ihn umfangen hielt . „

heilige Mutter ! “ flüſterte er und ſchlief ein ſanft wie ein Wiegenkind . Der

Reiter hatte ſeinen Ritt gethan , der Warner hatte zur rechten Zeit noch

gewarnt .

.

Unterm Schutze der Nacht , des Nebels und des Waldes ritten die Herren

von der Landſtraße auf die Stadt heran , auf den Haſenpfuhl zu, da wo dieſe

am ſchwächſten befeſtigt war . Und einzeln , diKe Waffen unter dem Mantel

tragend , ſchritten die Hausgenoſſen heimlich durch die dunklen Gaſſen dem

Salzthore zu. Aber was war das ? —dunkle Geſtalten ſteigen vor ihnen

auf . „ Gieb die Loſung “, hieß es . „ Blut Gottes ! “ das war das Loſungswort
der Hausgenoſſen , „heil ' ge Dreifaltigkeit “ das der Zünfte . Immer mehr der

Verräther , die unter der Loſung Blut Gottes ſich fanden , wurden in die Ge —

wölbe des Salzthurmes eingeſchloſſen , immer mehr der Streiter , die unter

dem Rufe heil ' ge Dreifaltigkeit fechten wollten , fanden ſich auf den Mauern .

„ Blut Gottes ! “ ſtürmten aus dem Rechholz jetzt Schaaren hervor , deren Rüſt —

zeug matt durch die Nacht blinkte , jetzt roth erglühte von dem lodernden Scheine
in Brand geſteckter Fiſcherhütten . Schreien und Wehklagen ſcholl von den

Hütten herauf , und immer entſetzlicher das Schlachtgebrüll der Raubritter ,

die ihre rothe Brandfahne von Hütte zu Hütte flattern ließen .

Von der feurigen Gluth erhellt wurden ihre Reihen den in tiefem Dunkel

harrenden Zünften auf der Mauer beleuchtet , ihrem wüthenden Geſchrei ant —

wortete kein Laut , in tiefer Stille ließ der Eytelfritz die Ausfallspforte
offnen und beim Schekne der in Brand geſteckten Hütten entſpann ſich ein

moöͤrderiſcher Kampf . Die Bürger kämpften wie die Helden , aber Morgenſtern
und Partiſane zu führen war nicht ihres Handwerkes ; faſt drohten ſie , der

Macht ihrer Gegner erliegend , wieder hinter die Wälle ihrer Stadt zurückge —
drängt zu werden . Der Eytelfritz kämpfte wie ein Löwe , ſeine Stimme

brachte die Weichenden zum Stehen , belebte die Muthloſeren mit neuem
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Muthe Aber gegen ihn drang der heftigſte Anprall der Ritter , immer dünner
ſah er das Fähnlein um ſich werden , immer mehr der Leichen häuften ſich
neben ihm , immer ſchwächer ward der Ruf „heil ' ge Dreifaltigkeit “, immer
wüthender der Widerſtand der Feinde , die ſo uUnvermuthet ſich angegriffen
geſehen . Da in der Stunde der höchſten Gefahr klang es den Räubern im
Rücken : „Heil ' ge Dreifaltigkeit ! “ Die Sackträger , die Fiſcher , die Haſen —
pfuhler waren es , die gering geachteten Zünfte , aber jetzt hochwillkommene
Streiter . Nicht nach den Regeln waren ſie bewaffnet , aber in ihren kräftigen
Fäuſten ward das nächſte beſte zur Waffe . Ihnen Allen voran ſchritt der
Mütter vom Mauththurm , der Vater Mechtild ' s ; ſeine lange Geſtalt ſchien
im trügeriſchen Feuerſchein noch länger , faſt rieſenhaft ; ſein langes weißes
Haar wehte um das eingefallene Geſicht , ein eiſern Crucifix hatte er ergriffen
und damit that er den erſten Streich auf einen Ritterhelm .

„ Sanct Severin ! “ ſchrieen die entſetzten Räuber , denn ſie meinten nicht
anders , als der Heilige , deſſen beginnenden Tag ſie mit ihrem Mordanſchlag
geſchändet , käme ſelbſt der bedrängten Stadt zu Hülfe . Wo der alte Mütter
in der braunen Kutte , mit dem geſpenſtig wehenden greiſen Haar und dem

Eiſenkreuze in der Hand ſeine lange Geſtalt zeigte , da ſchlug Schrecken und

Aberglauben die Ritter zu Boden und derbe Fäuſte und zünftleriſche Stoß —
waffen thaten das Uebrige .

Als der Octobermorgen grau aufdämmerte über die Stadt , da fand er von
dem nächtigen Kampfe nur mehr die noch glimmenden und rauchenden Brand —⸗

ſtätten , zwiſchen ihnen todt oder wund dahingeſtreckt Freund und Feind . Die

wenigen der überlebenden Ritter waren von tödtlicher Angſt gehetzt in ' s Rech —
holz geflüchtet , von dort in unaufhaltſamer ſchimpflicher Flucht nach ihren
Burgen , manch ' Einer , der ſtolz ausgeritten , nun wie ein gemeiner Knecht zu
Fuß . Hunderte von ledigen Ritterpferden fingen die Bürger , und als ſie ihre
Leichen zählten , da waren es der Zünftigen um die Hälfte weniger, als der
Ritter , die erſchlagen waren . Ueber eine Trümmerſtätte hatte man einen

Haufen Kleider von Erſchlagenen gebreitet , darauf ruhte ſchwer verwundet der

Held dieſer Nacht , der Eytelfritz . Er fühlte , daß mit dem unaufhaltſam
rinnenden Blutſtrom ſein Leben entſtrömte , aber er wußte , daß ſeine Aufgabe
erſt zur Hälfte vollendet war ; ganz wollte er ſie vollendet ſehen , dann wollte
er ſich die Todesruhe gönnen ; bis ! das aber geſchehen ſein würde , jetzt noch
hielt ſein ſtarker , feſter Wille ſelbſt den Tod zurück. „ Tragt mich auf den

Retſcher “, befahl er , „ und rufet dahin alle Zunftmeiſter , alle Räthe : fuhret die



gefangenen Hausgenoſſen hin und entbietet Jene , die nicht Theil genommen

an der verrätheriſchen That . “

Auf den Retſcher trug man den todtwunden Mann , in des Münzmeiſters

Sammetſeſſel betteten ſie ihn , und vor ihn traten zähneknirſchend die über —

wundenen Patricier . Ihm hatten ſie den ſchmachvollen Tod am Galgen zu —

gedacht , wenn ſie triumphiren würden ; was hatten ſie nun von ihm ſich zu ge—

wärtigen ?
Aber der Eytelfritz war ein edler Sieger und perſönliche Rache kannte

er nicht , am wenigſten in dieſer Stunde . Ihm ging das gemeine Wohl über

Alles . Nicht einen Racheact wollte er vollziehen , nicht die Geſchlechter , deren

Namen und Thaten ruhmvoll mit der Geſchichte der Stadt verbunden waren ,

vernichten , in ihren Reihen fanden ſich fähige , wenn auch verblendete Köpfe ;
ſie wollte er gewinnen für die neu wiederhergeſtellte Ordnung der Stadt . Er

hatte nicht nothwendig , den Hausgenoſſen das Verbrecheriſche ihrer That vor —

zuhalten , ſie empfanden den Verrath ſchimpflich genug am Licht des Tages .
Die Glocken , die zu einem Je Deum läuteten , die Rettung der Stadt aus

Feindes Hand feiernd , ſie gellten ihnen ſchwerere Anklagen in ' s Ohr als all '

eine jener Verwünſchungen , die ſie von ihrem Wege vom Salzthurme bis zum

Retſcher von der aufgeregten Menge gehört .
Der Münzmeiſter hatte keinen thätigen Antheil an den letzten Verhand —

lungen genommen ; der unerwartete Beſuch der von ihm ſo ſchwer gekränkten
Schweſter , ihre Worte und das Schwerwiegende der beabſichtigten That hatten

ihn mächtig erſchüttert , der ringende Seelenkampf hatte ihn auf ' s Kranken —

lager geworfen , aber mit Willenskraft die Krankheit abſchüttelnd , machte er

ſich bei der Wendung der Dinge auf zum Retſcher . Er fühlte , daß die neue

Wendung der Dinge die gerechte ſei und daß er ſich ihr unterwerfen müſſe
einerlei , wie Uebeles ſie für ihn nachziehen möge .

So trat er , ein gebrochener Mann , dem ſiegreichen , aber ſterbenden Feinde

im Retſcher gegenüber ; er hörte , wie der Eytelfritz zu den Patriciern ſagte :
„ Nicht um niederzureißen , haben wir gekämpft , um aufzubauen , was lückenhaft
geworden war , um die Freiheit der Stadt , der wir Alle Bürger ſind . Haben
ihre älteſten Söhne auch gegen die Mutter geſündigt , ſie verzeiht , wenn um

ſo williger und ernſter ſie ihren Geſetzen ſich unterwerfen . Wer mit rechtem
Willen Kaiſer Heinrich ' s Satzung halten will , unſer Kleinod von anno 1111 ,

der recke die rechte Hand empor und rufe mit mir : „ Vivat Urbs Nemetum ! “
— „ Es lebe die Stadt der Nemeter ! “ klang es durch den Saal ; Münzer ,

—

—
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Hausgenoſſen und Zünfte beſchworen die alte Verfaſſung und die neue , nach
welcher es fortan nur Bürger ohne Adelsunterſchied geben ſolle . Sie beſchwo —
ren die erſte Zunft der Hausgenoſſen .

Aber auch viele Hände blieben geſenkt , viele Lippen ſchloſſen ſich zorn⸗
bebend übereinander und ſtimmten nicht ein in den Ruf , der die neue Ordnung
und die alte Stadt begrüßte ; über dieſe ſprach der neue Rath ewige Ver⸗

bannung und Einziehung ihrer im Stadtbann gelegenen Güter aus , nur ihre
fahrende Habe ſollten ſie ungekränkt mit fortnehmen dürfen . Ihrer fünfund⸗
zwanzig edlen Geſchlechtes verließen auf dieſen Spruch des Rathes der Sechſe
auf Nimmerwiederſehen mit ihren Familien die Stadt ; im Getümmel der

Nacht war Gottſchall Schaff ſchon vorher entwichen .
Müde von der Anſtrengung , zu Tode erſchöpft vom Bluten und Brennen

ſeiner Wunden war der Eytelfritz in den Seſſel zurückgeſunken ; das Wohl
der Allgemeinheit , das Wohl der Stadt ſchien geſichert , aber noch konnte die
Seele nicht fliehen aus dem müden Leibe , es hielten ſie noch ſo theure Bande

zurück, noch ſo bittere , jammervolle Fragen , die ſich nicht auf die Lippen des
Sterbenden wagen durften , weil ein Schwur ſie band . Und dort drüben lehnte
Der , der ſeines Schwurs Bewahrer war , bleich und finſter der Münzmeiſter;
er ahnte den Kampf in der Seele des Sterbenden , die Qualen dieſes edlen

Herzens , das bald ausgerungen haben ſollte , von der ſchweren Pein des Lebens

gedrückt ; ſein Wort hätte den Bann löſen können , aber mitleidlos ſtand er dem

Feinde gegenüber , vor deſſen Größe er ſich doch unwillkürlich beugen mußte .

Doch in dem Augenblick , als die Todesſchatten ſchon ſein Auge umfloren

wollten , öffnete ſich die Thür , und wie auf der Straße , ſo im Rathsſaale

wichen Adel und Rath ehrerbietig zurück vor der Martha vom Hofe zum Man⸗

delbaum . Als wäre die Beguinenhaube ein Diadem , ſo ſtolz und königlich
ſchritt ſie darunter ; ihre Linke ruhte auf der Schulter eines Jünglings , der

ſeinen Arm um ihren Leib geſchlungen hatte , und wie ſie ſo nebeneinander

herſchritten , Frau und Jüngling von faſt gleicher Höhe , da ſchien es Jedem ,
als ſei beider ſchönes Antlitz aus einer Form geprägt , nur mit dem Unter⸗

ſchiede , der das blühende Jünglingsalter von dem Ernſte der Matrone unter⸗

ſchied . Doch heute ſchien ein Strahl der Zugendlichkeit von dem Jüngling
auf ſie übergegangen zu ſein ; etwas wie eine verklärte Jugendfreude lag in

den dunklen Augen der Frau , die ſich mit vorgeſtreckter Rechte dem Sterben⸗

den näherte , der ihr entgegenblickte mit einem Ausdruck der Verzückung , als

ſei eine himmliſche Viſion ihm erſchienen . Doch plötzlich machte dieſe verklärte



Freude dem jammervollſten Schmerzensausdruck Raum und in Tönen , daraus

alle Qual ſeines Herzens ſprach , rief er dem Münzmeiſter zu : „ Mannhard ,

Mannhard , löſe mich meines Schwures , den Du mir abgerungen in einer ent —

ſetzlichen Stunde ! “

Erſchüttert wandte der Patricier ſich zur Seite , aber noch war ſein Wider —

ſtand nicht ganz gebrochen , noch wollte das Wort der Verſöhnung , das in ſei —
nem Herzen aufgelebt , nicht über die Lippen treten .

Da trat die Beguine vor , immer umſchlungen von dem Arme des Jüng —

lings , immer das ſchöne große Auge voll Jugendgluth auf den ſterbenden
Mann gerichtet . „Eytelfritz ! “ rief ſie , „nicht in ſeiner Gewalt liegt die

Löſung ; der Schwur war ein ungerechter , Gott und der Tod ſie haben ihn

gelöſt Harter Bruder “ , wandte ſie ſich zu dem Münzmeiſter „ im Leben haſt Du

uns getrennt , im Tode reißeſt Du Richmundis Ebelin nicht von ihrem Gatten . “

„ Die Martha , ſein Weib ? “ ging es flüſternd durch die Verſammelten .

„ Ja , mein Weib , mein Weib , die Geliebte meiner Jugend ! “ rief der Eytel —

fritz mit der letzten Kraft , „ Du haſt Dich zu mir bekannt noch in der letzten

Stunde , ſo iſt alles Weh meines Lebens geſühnt , ich ſterbe in Deinen Armen !

Mannhard , tritt auf als Zeuge jenes Bundes , den zu verheimlichen ich Dir

einſt ſchwören mußte , um mein Kind zu erlangen . “

„ So iſt es “, ſprach der Münzmeiſter , „ich handelte in arger Verblendung , der

Herr erbarme ſich meiner , und Ihr , an denen ich ſo ſchwer geſündigt , vergebt mir ! “

Brechenden Blickes reichte der Eytelfritz dem verſöhnten Feinde die Hand ,
und Richmundis , in deren Armen der wiedergefundene Gatte ruhte , ſprach :

„ Mannhard , Du haſt es übel mit uns gemacht in vermeſſenem Stolze , jetzt

thue das Gute , daß Du an uns nimmer thun kannſt , an unſerm Sohne ;
nimm öffentlich von ihm den Makel der unehelichen Geburt und ſetze den

Sohn in Richmundis Ebelin ' s Rechte ein . Ich fühl ' es , daß meine Zeit bald

um ſei , mit meines Lebens höchſtem Wunſch werd ' ich auch meines Lebens

Endziel finden . “

„ Er ſei mein Erbe ! “ rief der Münzmeiſter erſchüttert , „er pflanze den Na —

men der Ebelin vorm Münſter fort . “

„ Mit nichten , Herr Ohm! rief der Lutram , „ meines Vaters Namen will

ich tragen , den Namen Deſſen , von dem eine innere Stimme mir ſchon ſeit
Frühem ſagte , er ſei mir mehr als ein Pfleger ; den Namen Dieſes , vor deſſen

brechendem Heldenleib ich kniee und ſchwöre , ihm folgen zu wollen wandellos

auf der Bahn , die er vor mir betreten , ſeiner Stadt ein rechter Bürger . “



* * *

Bei dem Klang der Stimme des geliebten Sohnes öffnete der Eytelfritz
noch einmal die matten Augen und auf kurze Zeit kam ihm die entſchwindende
Lebenskraft zurück : „Pflanze den Namen der Ebelin fort “, ſprach er , „ mir liegt
das adelige Gelüſten fern , daß ich meinen Namen der Nachwelt erhalten
wollte ; ſei meines Sinnes Fortpflanzer , mein Sohn . Um deswillen aber , daß

ich meinen Sohn Deinem Hauſe überlaſſe , Mannhard , mußt Du es gewähren ,
daß er nach meinem Sinne ſein Weib wähle . Der verachtete Mütter hat
heut ' Nacht gekämpft als der beſten Einer . Tritt vor , Mechtildis , lege Deine

Hand in die Hand Deines Geliebten , das Zöllnerkind dem Sohne der Pa⸗
tricierin ! “

Und bebenden Schrittes aus dem Dunkel , darein ſie ſich beſcheiden ge —

zogen , kam die ſchöne Mechtild , flammenden Blickes erwartete ſie der treue

Geliebte , die erkaltende Hand des Eytelfritz fügte die ihren ineinander :

„ Fortan nur Bürger und Bürger ! “ flüſterte er , „ Dein Ritt hat Deiner Stadt

Freiheit erworben und Dir Dein Glück , mein Sohn ! “
„ In Leben und Tod in Liebe vereint ! “ ſprach Richmundis , indem ſie ſich

über den Sterbenden beugte , der ſeinen letzten Athemzug an ihrer Bruſt ver⸗

hauchte .
7* 85

**

Die Macht des Adels war erfolgreich gebrochen und nie mehr erhob ſie
ſich in der alten Stadt . Lutram , der ſeines Ohms ſtolzen Geſchlechternamen
trug , ging ſeines Vaters Wege . Jahrhunderte lang noch feierte ein jährlich
Hochamt im Dome am St . Severinstage dieſen Ritt um die Freiheit Herrn
Gottſchalk Schaff zu der Ecke aber erging es , wie einſt der Eytelfritz an der
Domſchüſſel ihm verkündete . Als der Tag kam, daer über ſeine Verbrechen

Rechenſchaft ablegen ſollte , fand ſich kein Aſyl dieſe zu bergen ; als ein gemei⸗
ner Dieb hätte er den Strang verdient , aber als ein adeliger Dieb ward ihm
auf dem Markte zu Speyer der Kopf vor die Füße gelegt . Seine Burgen
Neuhofen und Affalterloch , die Raubneſter im Rechwald , wurden zerſtört und

geſchleift . Zum Andenken an ihren Führer aber erbauten die Städter an der

Stelle , wo er zum Tode verwundet worden war , einen feſten Thurm , den

Eytelfritzen - Thurm, den erſt Melac ' s Mordbrennerſchaaren in Brand und

Trümmer legten .
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